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Gaumwolke. 


Die Geſchäftsherren aus der berliner Kloſter⸗ 
ſtraße und den angrenzenden Bezirken des 
ſpandauer Viertels befinden ſich in einiger Auf⸗ 
regung, denn die weltbekannte Baumwollfirma 
Gebr. Simon hat ſich mit der ebenfalls recht 
angeſehenen Handlung von Weſſel Schulte & Co. 
zuſammengeſchloſſen. Weſſel Schulte & Co. gehen 

ollkommen auf die Firma Simon über, und 
wenn auch nicht für den Moment, ſo iſt doch 
für ſpäter die Gründung einer Aktiengeſellſchaft 
geplant. An der berliner Börſe wußte man 
bereits über ſolche Neugeſtaltung des Unter- 
nehmens zu erzählen, daß das Aktienkapital 
etwa 25 Millionen J betragen werde und daß, 
obwohl die Aktien vorläufig in den Händen der 
amilie Simon bleiben follen, wahrſcheinlich 
die Deutſche Bank und die Disconto⸗Geſellſchaſt 
zu Helferdienſten bei der Gründung berufen 
ſeien. Das Kapital kann ungefähr richtig be⸗ 
rechnet ſein, denn allein das Jahreseinkommen 
er beiden Vettern, Dr. James Simon und des 
Geh. Kommerzienrates Eduard Simon, die In⸗ 
haber des Simonſchen Geſchäftes find, wird im 
Durchſchnitt auf etwa 3 Millionen M jährlich 
angenommen, ſo daß die Kapitaliſierung der 
Erträgniſſe der Geſamtgeſellſchaft mit 12 bis 15°), 
von der Börſe veranſchlagt wird. 
Das außerordentliche Intereſſe, das über 
1070 Kreis der „Lappenhändler“ hinaus durch 
tefe Transaktion erregt wird, erklärt fih nicht 
loß durch die Größe der Firma und das An⸗ 
ſehen ihrer Inhaber, ſondern vornehmlich durch 
te eigenartige Lage, in der das deutſche Ge- 
ſchäft in Baumwolle fih befindet. Die großen 
aumwollfirmen bezeichnen ſich bei uns ſtolz 
als Baumwollfabrikanten, aber ſie ſind eigentlich 
Händler. Sie kaufen die Baumwolle entweder 
direkt, oder — was wohl das häufigere ſein 


dürfte — als Geſpinſte oder Gewebe von den 
Spinnereien und Webereien und geben ſie dann 
zur Bleiche, zum Färben oder zum Bedrucken 
(wenn es ſich um Kattune handelt). Die ſo 
veredelte Ware ſetzen fie dann an die Kon: 
fektionäre oder an die Bazare ab. Der 
Manufakturgroßhandel, der ſich urſprünglich in 
umfaſſender Weiſe zwiſchen die großen Händler 
und die Konfektionäre und Bazare ſchob, iſt in 
den letzten Jahrzehnten immer mehr zurückgedrängt 
worden, ſo daß wir heute im Baumwollhandel 
(von den Importeuren abgeſehen) nur noch mit 
den drei Faktoren zu rechnen haben: Spinner 
und Weber, Ausrüſter und endlich Konfektionäre, 
Kaufhäuſer und Bazare. Als Ausrüſter werden 
die großen Handelsfirmen um deswillen be⸗ 
zeichnet, weil fie die Rohgeſpinſte und Roh: 
gewebe für den Verbrauch in der Bleiche, der 
Färberei und Druckerei ausrüſten laſſen. 

Das Baumwollgeſchäft gehört zu den ſpe— 
kulativſten im geſamten Warenhandel. Die 
Webereien und Spinnereien begnügen ſich ſchon 
ſeit langem nicht mehr damit, die Rohware ein— 
zudecken, die ſie auf Grund der Abſchlüſſe ihrer 
Verkäufer gebrauchen, vielmehr ſpekulieren ſie 
zumeiſt (wie die Anteilshaber an Aktienſpinnereien 
und Aktienwebereien oft zu ihrem Schaden er- 
fahren mußten) in der Rohbaumwolle, indem 
ſie vor den Abſchlüſſen, in der Hoffnung auf 
günſtige Preisentwicklung, von den Importeuren 
oder wohl auch direkt auf den ausländiſchen 
Märkten Baumwolle kaufen. Bei den ſtarken 
Schwankungen, denen beſonders durch amerika⸗ 
niſche Manipulationen die Baumwolle an den 
Börſen unterliegt, iſt das Riſiko ſehr erheblich. 
Aber ein nicht minder großes Riſiko gehen die 
Baumwollausrüſter ein. Sie ſind gezwungen, 
ihren vorausſichtlichen Bedarf ſchon etwa ein 


halbes Jahr vor den Verkaufsterminen von den 
Webereien und Spinnereien zu decken; für die 
Ausrüſtung allein iſt eine Friſt von etwa drei 
Monaten erforderlich. Da mithin das Kapital 
mindeſtens bis zum Verkaufsabſchluß auf ein 
halbes Jahr feſtgelegt werden muß, da ferner 
die Bleicher und Färber nicht gewohnt ſind, 
lange Kredite zu geben, während auf der anderen 
Seite ſehr langfriſtige Kredittermine z. B. bei 
den Konfektionären üblich ſind, ſo berechnet 
man, daß eine wirklich leiſtungfähige Aus⸗ 
rüſtungfirma mindeſtens über ein Kapital von 
Millionen ] verfügen muß. Das iſt aber 
beſonders ſchon deshalb notwendig, weil das 
ſpekulative Element des Baumwollgeſchäfts ſich 
in ſehr ſchwankenden Erträgniſſen widerſpiegelt. 
Selbſt ſolide Ausrüſterfirmen müſſen damit 
rechnen, daß ihre Jahreserträgniſſe zwiſchen 
einem Gewinn von einer Viertelmillion und 
einem Verluſt von mehreren hunderttauſend Mark 
ſchwanken. 

Inmitten dieſes Auf und Nieder von Ge⸗ 
winn und Verluſt hat nun die im Jahre 1882 
gegründete Firma Gebr. Simon langſam und all⸗ 
mählich ſich eine beſonders gut fundierte Stellung 
erobert. Da ſie nicht allein ein Faktor im Baum⸗ 
wollwarenhandel war, ſondern auch ſo ziemlich von 
Anfang an in Leinen erhebliche Bedeutung er⸗ 
rang, und da das Leinengeſchäft erheblich ſolider 
als der Baumwollhandel iſt, ſo konnte ihr Ka⸗ 
pital trotz mancher Ausfälle aus dem Baumwoll⸗ 
handel ſich ſchneller mehren als das bei der 
Konkurrenz der Fall war. Dieſe vermehrte 
Kapitalkraft ermöglichte es ihr wiederum, nicht 
nur die Veredeler, ſondern auch Weber und 
Spinner ſofort bar zu bezahlen, und anderer⸗ 
ſeits ihren Abnehmern ganz beſonders günſtige 
Zahlungbedingungen einzuräumen. Dadurch 
hatte ſie auf der einen Seite den Vorteil, zu 
den billigſten Preiſen einkaufen und veredeln 
laſſen zu können und auf der anderen Seite 
ſich einen immer wachſenden Kundenſtamm zu 
halten. Die großen Abſatzmöglichkeiten des 
Hauſes wirkten dann wiederum auf das Ver⸗ 
hältnis zu ihren Lieferanten zurück, und heute 
ſind die Abſchlüſſe, die die Webereien und 
Spinnereien mit Gebr. Simon machten, ſo be⸗ 
deutend, daß die meiſten Spinner und Weber 
ſich nach dem Perfektwerden dieſer Abſchlüſſe 
bereits über ihr Jahreserträgnis vollkommen klar 
werden. Es bedarf keiner beſonderen Erwähnung, 
daß eine Firma in dieſer Stellung den geſamten 
Baumwollmarkt beherrſcht, und daß das 
Zuſammengehen eines ſolchen Hauſes mit einer 
anderen großen Firma den Eindruck einer Ver⸗ 
truſtung des deutſchen Baumwollgeſchäftes macht. 

Dieſe Furcht beſteht denn auch in den 
Kreiſen der Konkurrenz um ſo mehr, als Gebr. 
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Simon ſich bisher — ihrer Größe wohl bewußt — 
ſtets durchaus als Outſider gehalten haben. 
Schon vor Jahren haben in der Branche 
Organiſationsbeſtrebungen eingeſetzt. Die Spinner 
und Weber ſind gut organiſiert und es war 
nur natürlich, daß ſich ſchließlich auch die 
Händlerfirmen veranlaßt ſahen, dem Organi⸗ 
ſationsgedanken näherzutreten. Den beſonderen 
Anlaß dazu bot der ſtarke Preisſturz des Jahres 
1908, der die Händler viele Millionen koſtete 
und der unter anderem auch eine Reihe von 
Webereien und Spinnereien, die ſich vermutlich 
mit erheblichen Quantitäten Rohware über⸗ 
nommen hatten, dazu verleitete, ihre Halb⸗ 
fabrikate ſelbſtändig veredeln zu laſſen. Anderer⸗ 
ſeits ſollte die Konvention dazu dienen, einheit⸗ 
liche Konditionen für die Lieferung an die 
Kundſchaft feſtzuſetzen. Aber abgeſehen von 
der Boykottierung einiger Webereien und Spinne⸗ 
reien erreichte die Konvention nichts Weſent⸗ 
liches. Im Gegenteil, die Verhältniſſe ver⸗ 
ſchlechterten ſich weiter, und da Anzeichen dafür 
hervortraten, daß die Veredler ſich vertruſten 
könnten und womöglich gar auf dieſe Weiſe 
eine Erhöhung der Koſten für die Veredelung 
in Ausſicht nehmen würden, ſo wurde im Jahre 
1912 von den Händlern der Zentralverband der 
deutſchen Baumwollwarenausrüſter gegründet, 
der in Landesverbänden organiſiert iſt. Aber 
ſowohl der erſten Konvention als auch dem 
Zentralverband blieb die Firma Gebr. Simon 
fern. Das war um ſo ſchmerzlicher, als dieſe 
Firma ſich ſchon einige Jahre vor dieſen Grün⸗ 
dungen nicht bloß damit begnügt hatte, ihrer 
Kundſchaft große Kredite zu geben, ſondern ihr 
auch den Vorzug einer Baiſſeklauſel einräumte. 

Um dieſe Baiſſeklauſel iſt es eigenartig be⸗ 
ſtellt. Gebr. Simon legten von jeher das 
Hauptgewicht darauf, ihre Waren ſchon vor 
der Ausrüſtung, ſpäteſtens aber ſofort nach der 
Ausrüſtung, auf langfriſtige Kontrakte hin zu 
verkaufen. In dieſen Kontrakten band ſich aber 
nur die Firma an einen beſtimmten Preis, 
während bei einem Rückgang der Preiſe ſie 
ihren Kunden für die Fakturierung die im 
Augenblick der Fakturierung niedrigeren Markt⸗ 
preiſe in Rechnung ſtellte. Dadurch hatte ſie 
natürlich den Vorteil, daß ſie die Kundſchaft 
dauernd an ſich feſſelte, denn die Konfektionäre 
und Bazare konnten auf dieſe Weiſe von den 
Chancen des Marktes profitieren ohne das ge⸗ 
ringſte Riſiko zu haben. Die Folge dieſer Ge⸗ 
ſchäftsmethoden der herrſchenden Firma war 
natürlich, daß die Baiſſeklauſel in der Branche 
allgemein wurde, denn die Konkurrenten mußten 
ſie auch gewähren, wollten ſie nicht Gefahr 
laufen, daß die Kundſchaft zu Simons ab⸗ 
ſchwenkte. Aber ſelbſt mit dieſer Konzeſſion 


war das Konkurrieren mit einer Firma, die 
alle ihre Lieferanten bar bezahlte, natürlich 
immer noch ſehr ſchwierig. Jedoch dieſe natür⸗ 
liche Konkurrenz hätte man noch in Kauf nehmen 
konnen. Allein die Baiſſeklauſel trug in das 
Geſchäft der ganzen Branche eine enorme Un⸗ 
ſicherheit hinein, und es war klar, daß die 
Uebernahme des geſamten Riſikos, die in dieſer 
lauſel liegt, nur von ganz beſonders kapital⸗ 
räftigen Firmen ausgehalten werden konnte. 
Dazu kam, daß angeblich Gebr. Simon ſelbſt 
ann Nachläſſe gewährten, wenn der momentane 
arktpreis dazu eigentlich keine Veranlaſſung 
ot. So behauptet man wenigſtens vielfach in 
der Branche und man beklagt ſich über ſolche 
Modalitäten um deswillen ganz beſonders, 
weil jede Preisherabſetzung von Gebr. Simon 
den Markt verflaut, denn allgemein entſteht 
dann der Glaube, daß dieſes Welthaus, das 
eſonders gut über die Marktlage orientiert iſt, 
egründeten Anlaß haben muß, einen baldigen 
dier, rückgang der Rohſtoffe vorausſehen. Auf 
tefe Weiſe ift jeder Berufsgenoſſe von Simons 
abhängig und dieſe Abhängigkeit hat eine tief⸗ 
gehende Erbitterung unter den berliner Baum⸗ 
wollhändlern hervorgerufen, eine Erbitterung, 
die ſich jungſt, als Pr. James Simon für die 
ber Handelskammer kandidierte, in einer 
p haften — allerdings ergebnisloſen — Proteſt⸗ 
undgebung Luft machte. 
A Man muß zugeben, daß diefe Baiſſeklauſel 
ine ſehr eigenartige Kulanz der Kundſchaft 
gegenüber bedeutet. Sie darf nicht mit dem 
gleichlautenden Begriff verwechſelt werden, der 
la hie und da in der deutſchen Induſtrie bereits 
p Betaucht ifte So exiſtiert z. B. die Baiſſe⸗ 
poi generell in der Röhreninduſtrie und 
5 Glasflaſchengeſchäft. Hier handelt es ſich 
A inſofern um andere Verhältniſſe, als ſo⸗ 
wohl die Röhrenwerke als auch die Flaſchen⸗ 
ſabriken ſtark und faſt vollkommen ſyndiziert 
waren (die Flaſchenfabriken ſind es noch immer), 
ji daß es fih hier alfo um eine Form der 
Syndikatsrabatte gehandelt hat. Zu begreifen 
H mithin die Erregung der Baumwollbranche 
daghaus, denn ich kann mir wohl vorſtellen, 
eb die Abhängigkeit aller Intereſſenten von 
1 9 Firma, die derart ungewiß in ihren Preis⸗ 
| ellungen ift, die Geſchäfte beunruhigt und die 
Geſchäftsleute nervös macht. Aber vom all⸗ 
armeinenſwirtſ chaftlichen Standpunkte muß man, 
reale der bei ung ja immer noch geltenden 
es ividuellen Rechts⸗ und Wirtſchaftordnung 
jedem Kaufmann überlaſſen, wie er ſeine 
Breie ſtellen und feine Kontrakte abfaffen will. 
bleibt ihm unbenommen, fein Geld auf die 
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Straße zu werfen, oder ſeiner Kundſchaft zu 
ſchenken. 

Im Grunde genommen iſt das kartell⸗ 
feindliche Verhalten der Firma Simon nicht 
anders zu werten als das Verhalten großer 
vertruſteter und beſonders kapitalſtarker Firmen 
in anderen Branchen. Auch dort ſehen wir, 
daß diejenigen, die den Schutz der Gemeinſamkeit 
nicht nötig haben, entweder draußen bleiben oder 
dort, wo ſie, wie z. B. im Kohlenbergbau, ſich den 
Syndikaten anſchließen, dieſen Kartellen einfach 
ihre Bedingungen diktieren. Deshalb würden die 
deutſchen Baumwollausrüſter gar nicht einmal da⸗ 
mit einen weſentlichen Erfolg erzielen, wenn Gebr. 
Simon ſich jetzt ihrem Zentralverband anf chließen. 
Denn da diefe Firma wirtſchaftlich die Branche 
beherrſcht, ſo würde ſie in natürlicher Konſequenz, 
wenn man Gewicht darauf legt, ſie im Kartell 
zu behalten, dieſes Kartell beherſchen. Deshalb 
kommt es nicht einmal für die Branche ſo ſehr 
darauf an, die Firma jetzt noch in den Verband 
zu bekommen, als vielmehr darauf, ſie zu ver⸗ 
anlaſſen, den Grundgedanken ihrer Preispolitik 
aufzugeben. 

Ob dazu Ausſicht vorhanden iſt, wird man 
nur dann ſagen können, wenn man ihre Motive 
genau kennt. Geht ſie von der Abſicht aus, 
durch ihre beſondere Kulanz und die damit ver⸗ 
bundene Unſicherheit für das Gewerbe die 
Konkurrenz auf die Knie zu zwingen und eine 
Truſtherrſchaft zu errichten, dann wird die Ge⸗ 
fahr für die Branche durch die Umwandlung 
in eine Aktiengeſellſchaft eher größer als ge⸗ 
ringer, weil die aktiengeſellſchaftliche Unter⸗ 
nehmungform ſowieſo Verſchmelzungen und 
Truſtbildungen erleichert. Liegt aber keine 
ſolche Abſicht als Kriegsplan zugrunde, ſondern 
hat die Firma nur, weil ſie es ſich eben leiſten 
konnte, ſo gehandelt, dann bietet ſich durch die 
Neuordnung der Dinge allerdings eine gewiſſe 
Chance für die Branche. Denn eine Aktien⸗ 
geſellſchaft arbeitet teuerer als ein Privatunter⸗ 
nehmen. Und tantiemeberechtigte Direktoren 
werden immer mehr die Neigung haben, auf 
ſtabile Erträgniſſe hinzuarbeiten, als Millionen 
zu verſchenken und Gewinnjahre durch ſtarke 
Verluſtzeiten zu unterbrechen. Es kommt weiter 
dazu, daß, wenn vielleicht namentlich Herrn Dr. 
James Simon die Kartellgeſellſchaft, mit der er 
ſich zuſammenfinden ſollte, nicht recht gepaßt hat, 
ſein Direktor vielleicht etwas weniger vornehm 
empfinden darf und wird. All dies erwägt man 
augenblicklich im ſpandauer Viertel, wenn man 
etwas feſter für die Zukunft der Baumwoll⸗ 
branche und etwas flauer für die Fortexiſtenz 
der Baiſſeklauſel iſt. 
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Mew -Porker Geſchäftsleben. 


Von Hermann Max Boldt Schlawe. 


Mit dieſem Artikel ſetze ich die auf S. 667 des „Plutus“ begonnene Artikel 


ſerie über die Methoden des amerikaniſchen Geſchäftslebens fort. 


Die beiden 


letzten Aufſätze (S. 746, 852) hatten die innere Struktur und die Organiſation der 
großen newyorker Warenhäu ſer behandelt. In den nachfolgenden Zeilen wird die 


— ung oft grotesk anmutende 


IV. Amerikaniſche Inſerate. 


In Amerika iſt die Reklame zu Hauſe, denn das 
Land wurde durch die Neklame aufgebaut und be— 
völkert. Schon im Jahre 1681 ſandte Penn, nach 
dem der Staat Peunſylvania benannt iſt, Kataloge 
nach England, die große Menſchenmaſſen zur An- 
ſiedlung nach der neuen Welt lockten. „Sechshundert 
Meilen näher zur Sonne als England.“ Dies waren 
feine Lockworte. Und als Erklärung gab er den 
Unterſchied der Breitengrade zwiſchen London und 
Philadelphia an. Auch „Gelegenheitkäufe“ führte 
er in ſeinen Katalogen an, indem er gutes und frucht⸗ 
bares Land zu 10 Cents für den Acre anbot. 

Amerika ift auch in der Neklame das Land 
der unbegrenzten Möglichkeiten, kein Wolkenkratzer 
iſt zu hoch, keine Felſenöde zu entlegen und kein 
Naturwunder zu erhaben, um es nicht zur Alnprei- 
ſung irgendeiner Ware zu benutzen. Heute in Ame⸗ 
rifa Reklame zu machen, heißt irgend etwas tun, das 
die Neugierde der Menſchen erregt. Zu dieſen 
Zwecken ſteigen Menſchen in Ballons auf, ſie machen 
tiefe Sprünge ins Waſſer und tauchen lange unter. 
Man dekoriert das Geſicht der Mutter Erde mit 
fantaſtiſchen Entwürfen und Plakaten, in Farben, 
die die Naturelemente nicht abzuwetzen imſtande ſind; 
man verwandelt die Bäume großer Wälder in Litfaß⸗ 
Säulen, man ſpendet zu wohltätigen Zwecken, man 
verteilt Koſtproben an Tauſende und zahlt dem Staate 
Millionen von Dollars an Porto — alles um der 
Publizität willen. 

In Amerika bedient ſich nicht nur der Handel 
im allgemeinen der ſyſtematiſchen Reklame, jondern 
faſt jede öffentliche Inſtitution, die zur Aufrechterhal- 
tung und ſteter Bewegung der großen Maſſe der Be⸗ 
völkerung bedarf, arbeitet mit ſyſtematiſcher Reklame. 
Die Eiſen bahnen empfehlen ihre bequemen 
Equipierungen für lange Reifen. Täglich preiſt ſich 
dieſe oder jene Linie als die einzig zuverläſſige an. 
Von Zeit zu Zeit veranſtalten ſie „Extraverkäufe 
zu Selbſtkoſtenpreiſen“ in Form von Exkurſionszügen. 
Ferner findet man in den Tageszeitungen große 
Annoncen, in denen die Telepho n⸗ Kompanien 
ihre Dienſte dem Publikum anbieten. Mit draſtiſchen 
Kliſchees, mit Worten und Skizzen vergleichen ſie 
die Vorteile des Telephons im Hauſe mit den Nach⸗ 
teilen der Telephonloſigkeit: „Für Komfort in den 
newyorker Hundstagen. Ein Telephon in der heißen 
Zeit iſt im Komtor wie in der Privatwohnung un⸗ 
umgänglich. Das Telephon wird Ihre Aufträge durch 
die heißen ſtaubigen Straßen tragen, während Sie 
drin ſitzen und hübſch kühl bleiben.“ 


Außenpropaganda dieſer Häuſer geſchildert. G. B. 


Weiter begegnet man Annoncen in den Zeitungen 
und großen Anſchlagplakaten, in denen die Armee— 
verwaltung junge Männer von 18 bis 35 Jahren 
ſucht: „Hier ift Ihnen Gelegenheit gegeben, die Welt 
zu ſehen und unter kühlen und ſchattigen Palmen 
zu ſchlummern“. Oder: „kräftigen Sie Ihren Körper 
im heimatlichen Lande, indem Sie zum nächſten Re- 
krutierungbureau gehen und in die amerikaniſche 
Armee eintreten.“ 

Selbſt die Kirchen und Sekten ſchließen ſich 
nicht von der Reklame aus. Jede lobt ihre Wohl⸗ 
tätigkeit, die ſie den irdiſchen Sündern zuteil werden 
laſſe und verſpricht jedem Kirchenbeſucher eine jeeli- 
Ihe Andacht und Erquickung. „Kommen Sie hinein 
und hören Sie, was wir Ihnen predigen“, lieſt man 
oft an Plakaten, die vor der Kirche angebracht ſind. 

Eine größere und lautere Reklame, als die wäh⸗ 
rend eines amerikaniſchen Wahlkampfes kann man 
ſich kaum vorſtellen. Hunderttauſende von Dollars 
werden während ſolcher Zeit von den politiſchen Par- 
teien für Reklame verſchleudert. Keine Zeitungaus⸗ 
gabe ohne große Annoncen der Wahlparteien. An 
Häuſern, Mauern, Zäunen und Bäumen, auf Dächern 
ſieht man die gehäſſigſten Plakate von ganz enormen 
Dimenfionen. Rieſige Umzüge ganzer Horden von 
Stimmgebern mit Fackeln, Fahnen, Muſikbanden, 
und Emblemen mit Schlagwörtern kräftigſter Prä⸗ 
gung werden in Bewegung geſetzt. Dazu geſellen ſich 
des Nachts noch Lichtreklame und Beleuchtungeffekte: 
Ungeheure Transparente werden über ganze Straßen 
geſpannt, die das Glück und den Wohlſtand des 
Landes nach dem Sieg der eigenen Partei, doch den 
unvermeidlichen Untergang der Nation, oder wo— 
möglich den Untergang der ganzen Welt bei einem 
etwaigen Erfolg der anderen Parteien in überzeugend⸗ 
ſter Weiſe veranſchaulichen. Die amerikaniſche Re- 
klame iſt eben eine nationale Einrichtung und ein 
öffentliches Eigentum. Der Amerikaner ſchätzt ſie 
mehr, als er in Wirklichkeit eingeſteht. 

In der Reklame für Kauf⸗ und Warenhäuſer 
treten in erſter Linie die Zeitungannoncen hervor. 
Dieſe ſtändigen Inſerate erzielen eine allmähliche 
und dauernde Wirkung. Der Ausbau der amerita- 
niſchen Zeitungannoncen hat ſich in den letzten Jahr⸗ 
zehnten zu einer bewundernswerten Kunſt empor⸗ 
gearbeitet. 

Die profeſſionellen Annonceuſchreiber, Künſtler 
ihres Berufes, bearbeiten ihre Annoncen vom pſycho⸗ 
logiſchen und ſuggeſtiven Standpunkt aus. Sie ver- 
meiden prinzipiell die ſogenannten Schablonenannon- 
cen, jede Anzeige iſt individuell. Bald iſt ſie lehr⸗ 
reich und bildend, bald intereſſant und appelliert an 
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das Publikum durch familiäre Anſprachen. Andere 
Anzeigen wieder find witzig und oft lächerlich, ver- 
fehlen aber ſelbſt dann noch oft nicht ihre gewünſchte 
Wirkung. Ganz dem Charakter des Geſchäftshauſes 
entſprechend ſind die Annoncen ausgearbeitet. 

Diejenigen Geſchäftshäuſer in New Vork, die 
die reiche Welt der Fifth Avenue zur Kundſchaft 
haben, vermeiden eine grelle, auffallende, mit Preiſen 
überfäte Annonce. Sie ſchreiben würdige Inſerate, 
die ſich wie gravierte Einladungen zu geſellſchaft⸗ 
lichen Veranſtaltungen ausnehmen. Diejenigen Kauf- 
häuſer dagegen, die mit der Mittelklaſſe rechnen, 
werden ihre Annoncen ſchon mit Preiſen und Kliſchees 
dekorieren, während die Warenhäuſer, die die große 
Maſſe zur Kundſchaft haben, vor keinem Mittel zu⸗ 
rückſchrecken. Ihre Annoncen ſind ſenſationell, mit 
auffallenden Preiſen und großen, kühnen Buchſtaben. 
Hier iſt alles ſpezifiziert und mit Illuſtrationen und 
vielen Kliſchees verſehen. Ausnahmslos beginnen die 
großen Annoncen mit draſtiſchen aber nicht raum⸗ 
verſchwenderiſchen Kopfſentenzen. 

Die „Engros“ - Anfertigung dieſer Annoncen 
wird ſeitens der Annoncenkünſtler ganz ſchematiſch 
betrieben. Sie ſitzen über ihren Arbeiten wie Schrift⸗ 
ſteller über großen Werken, ſie ſchreiben über den 
zu behandelnden Gegenſtand, den ſie zu entwickeln 
wünſchen, fo ſchnell, wie die Ideen zu ihnen kom- 
men — ungeachtet der Länge — und treiben ihre 
Bleiſtifte zum ſchnellſten Tempo an, um die Ideen 
zu Papier zu bringen, ehe fie ihnen wieder ent- 
fallen ſind. Dann, wenn ihre Ideen über die Gegen⸗ 
ſtände erſchöpft ſind, wird die Kompoſition kopiert, 
wobei alle unnötigen Worte und Phraſen verſchwin⸗ 
den. Die ganze Annonce wird ſo, techniſch geſprochen, 
abgekocht und kondenſiert. In dieſer Weiſe entſtehen 
dann kurze, leicht leſerliche Abhandlungen, die viel 
Raum erfparen und ein wirkſames Arrangement er= 
lauben. 

Als Fehler der deutſchen Annoncen muß es oft 
angeſehen werden, daß der erläuternde Teil zu ſehr 
auf Stelzen geht, zu förmlich und zu techniſch auf- 
gemacht wird. Oftmals begegnet man Sätzen, in 
denen faſt jedes zweite Wort ein Fremdwort oder 
ein komplizierter Fachausdruck iſt. Anſtatt das Pu⸗ 
blikum mit den Artikeln, die in den Annoncen be⸗ 
ſchrieben ſind, vertraut zu machen und zu enthuſias⸗ 
mieren — und Enthuſiasmus iſt ein ſehr wichtiges 
Element im erfolgreichen Annoncieren —, wird es 
durch komplizierte und zu techniſche Erklärungen in 
tiefe Dunkelheit geführt. Es bekommt eine ungeklärte 
Vorſtellung von den erwähnten Waren, die ihren Ge⸗ 
danken wieder entfallen, ſobald ſie die Augen von 
den Annoncen wenden. 

Cs gibt beſtimmte Worte, die ein Teil der täg⸗ 
lichen Vokabeln für jedermann bilden, für jung und 
alt, reich und arm, für gebildete und ungebildete. 
Es ſind die häuslichen, die eng perſönlichen Worte, 
die wir alle gebrauchen, ſobald wir ganz unter uns 
ſelbſt ſind und nicht verſuchen, blaſiert und reſer⸗ 
viert zu erſcheinen. Der vollendete, amerikaniſche 
Aunoncenkünſtler wird, wie man ſtets wahrnehmen 
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kann, mit ſeiner Sprache, mit ſeinen Kompoſition⸗ 
formen und Ausdrücken auf der gleichen Stufe blei- 
ben, auf der die Menſchenklaſſe ſteht, die er durch 
die Zeitungannoncen zu gewinnen verſucht. 


Aber was nun in den deutſchen Annoncen an 
Fremdwörtern im Ueberfluß da ift, das ift in den 
amerikaniſchen Annoncen an kräftigen Schlagwörtern 
vorhanden, und bedient ſich der deutſche Annoncen⸗ 
ſchreiber zur Empfehlung der Waren ſchon des Qom- 
paratives, ſo greift der Amerikaner ausnahmslos zum 
Superlativ. Ein allgemeiner Vergleich zwiſchen dem 
deutſchen und dem amerikaniſchen Zeitungreklame— 
weſen ergibt, daß die deutſchen Annoncen im Per- 
hältnis zu den amerikaniſchen ſehr konſervativ und 
nüchtern gehalten ſind, daß die deutſchen Geſchäfts⸗ 
häuſer homöopathiſch annoncieren, während die ame- 
rikaniſchen Annoncen überſchwänglich, demokratiſch, 
ſtark gewürzt und allopathiſch in die Oeffentlichkeit 
gehen. Und wie ſchon erwähnt, ſind ſie oft lehrreich, 
komiſch und lächerlich zugleich. 

Einige Vergleiche will ich hier anführen, die 
den Kontraſt, die Art und Weiſe des Annoncierens 
beider Länder am beſten veranſchaulichen und die Ver⸗ 
ſchiedenartigkeit der einfachſten Ankündigungen wieder⸗ 
geben. So lieſt man oft in deutſchen Inſeraten: „Kla⸗ 
vierunterricht erteilt nach bewährter Methode N. N., 
Klavierlehrer.“ Oder: „Sehr elegante Pelzwerke, in 
Hermelin und Zobel ſind infolge der vorgeſchrittenen 
Saiſon bis zu den niedrigſten Preiſen herabgeſetzt, 
Modehaus N. N.“ Dagegen fällt man in Amerika. 
nicht ſogleich mit der Tür ins Haus, ſondern es wird 
erſt ein Anlauf genommen, um dann zuletzt. 
ſchwächer oder ſtärker auf den Zweck hinzuweiſen. 
Da heißt es z. B.: „Durch Muſik kann man die 
Herzen und Liebe ſeiner Mitmenſchen gewinnen, durch 
die ſchönſten Töne erringt man ſich große Verehrung 
und Huldigungen. Kennen Sie noch nicht die Ge— 
heimniſſe, dem Piano die ſüßeſten Töne zu entlocken, 
ſo kommen Sie zu N. N., Profeſſor der Muſik.“ 
Oder: „Jetzt, da die Jahreszeit der Pelze ihren Höhe- 
punkt erreicht hat, und jede Dame weiß, daß es eine 
Pelzſaiſon im verwegenſten Sinne des Wortes war, 
dürfte es am Platze ſein, gelegentlich daran zu er- 
innern, daß gewiſſe Pelze auch, wenn man jo fagen 
darf, eine eigene Sprache ſprechen. Am bekannteſten 
in dieſer Hinſicht iſt das Hermelin, ſeit alter Zeit 
ein Abzeichen des Königtums. In früheren Zeiten 
war kein Monarch jo arm, daß er nicht von feinem. 
Fürſtenrechte Gebrauch gemacht hätte, einen hermelin⸗ 
beſetzten Mantel zu tragen. — Wenn aber Hermelin 
heute im höchſten Grade in der beſſeren Geſellſchafts⸗ 
klaſſe ſo beliebt iſt, ſo verdankt es dieſe Gunſt doch 
wohl kaum feinen königlichen Erinnerungen, fondern 
in erſter Linie ſeiner großen Preiswürdigkeit, ſeiner 
Farbe und Weichheit und nicht zum mindeſten dem 
Wohlſtande unſerer Nation. Ein ſo zartes Weiß, 
wie es das Fell des Hermelins zeigt, iſt vielleicht in 
der Natur nur bei friſch gefallenem Schnee zum zweiten 
Male zu finden. Aus dieſen Gründen it Hermelin 
ganz beſonders als Pelzwerk für jüngere Damen ge- 
eignet. Der ſeidige, anmutige Zobelpelz trägt den 


Charakter der Koketterie und des Neichtums. Es liegt 
in dieſem Pelz ſozuſagen etwas Gleitendes und Ber- 
änderliches, was ihn ganz beſonders dazu geeignet 
macht, in der Kleidung der Damen zu verwenden, die 
etwas kokett erſcheinen wollen. — Falls Sie Inter⸗ 
eſſe für dieſe Pelzwerke haben, ſo beehren Sie uns 
mit Ihrem Beſuch und nehmen Sie unſere Auswahl 
in Augenſchein, wir haben jetzt ſchon die Preiſe ſehr 
ermäßigt. Haben Sie ſich entſchloſſen, erſt nächſte 
Saiſon ein Pelzwerk zu kaufen, ſo können Sie ſchon 
jetzt zu Ihrem eigenen Vorteil bei bedeutend herab⸗ 
geſetzten Preiſen kaufen. Wir nehmen Ihre jetzt 
gekauften Pelze bis zur nächſten Saiſon in unſeren 
mottenſicheren Kühlräumen in Verwahrung.“ 

Der Erfindunggeiſt des Annoncenkünſtlers 
ſchlägt alle erdenklichen Wege ein, um das Reflanıe- 
objekt ſo feſſelnd wie nur möglich zu machen. Oft 
bedient er ſich der Kunſt des Dichters oder Erzählers. 
So greift er in die Mythologie, will er 3. B. dem 
Publikum die neueſten Schleier offerieren. „Seitdem 
die ſchwarze Mode in Paris dominiert“, ſchreibt er, 
„werden die Spinngewebe⸗Schleier, hier und da mit 
großen, ſchattigen Spinnen, mit raſendem Beifall 
gekauft. In Paris nennt man die Schleier „Toile 
d’Arachne“ — das Spinngewebe der Arachniden. — 
Dieſes bringt die Erinnerung an eine der ſchönſten 
Sagen der Welt zurück, die wert iſt, erzählt zu 
werden. Arachne war — zur Zeit als die Göttin 
Minerva auf der irdiſchen Welt lebte — ein be 
zaubernd ſchönes Mädchen, die nicht nur ſchön, jondern 
auch eine der geſchickteſten Spinnerinnen aller Sterb⸗ 
lichen war. Sie war in der Tat ſo ſchön, und ſo 
kunſtvoll war ihr Spinnen, daß ſie mit der Zeit 
ſelbſt darüber im höchſten Grade eitel wurde. Sie 
forderte Minerva, deren Kunſt im Spinnen von 
Göttern als von Sterblichen ebenfalls bewundert 
wurde, zu einer Probe der Geſchicklichkeit heraus. Für 
dieſe Erdreiſtung wurde ſie ſchwer beſtraft. Sie 
ſchrumpfte unter dem fürchterlichen Grimm der Göttin 
Minerva zuſammen und wurde in eine große ſchwarze 
Spinne verwandelt und verdammt, für immer und 
ewig zu ſpinnen. — Kein Wunder, daß Paris 
ſo ſagenliebend — dieſe Schleier das Spinngewebe 
der Arachniden nennt, denn es iſt in dieſen Schleiern 
wirklich etwas Kunſtvolles, ſie ſind fein und zart wie 
Spinngewebe. Dieſe Schleier finden Sie jetzt zuerſt 
bei uns. Sie ſind luftig, ſchattig und mit den ſagen⸗ 
umwobenen Spinnen verſehen. Durch ihre feinen 
Mafchen geht ein Raunen der alten Sage.“ 
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Auch die Geſchichte und die Romantik werden in 


gegebenen Fällen augewandt. So macht man das 
Publikum ſogar in Gebetform auf Waren aufmerk- 
ſam. Da heißt es z. B.: „Japan gab dieſen Kleidern 
(durch Kliſchees veranſchaulicht) ihren Traum — 
Amerika gab ihnen ſeine praktiſchen Ideen. Wir 
reiſten direkt nach Japan, da wir die beiten Kimonos 
haben wollten. — Wir ſagten: „Gib uns, o Nation, 
der Stickerei und Malerei, die unfälſchbaren Farben 
deines blumenbeſäten Landes; laß uns fühlen die 
Strahlen deines Himmels und den Reiz des winden⸗ 
den Drachens und des kreiſenden Kranichs. Aber gib 


uns auch Kleider zur Bequemlichkeit der Frauen von 
Amerika, auch ſolche, die für die größten Frauen 
paſſend find.“ — And wir bekamen die ſchönſten Er- 
zeugniſſe des Orientes, ausgeſtattet mit weſtlichem 
Komfort zu einem Preiſe, der noch nie ſo niedrig für 
orientaliſche Kleider war. Beſuchen Sie die orien- 
taliſche Ausſtellung in der achten Galerie unſeres 
Warenhauſes.“ 

Auf dem Gebiete der Komik wird viel Lächerliches 
geleiſtet. Da erſcheint in New Vork eine wöchentliche 
Neklameſerie in Briefform, die fih die weſentlichen 
Tagesereigniſſe zum Geſprächſtoff ausſucht: „Liebe 
Anna!“ heißt es in einer Publikation, „du biſt im 
Irrtum. Die Büchſe eingemachter Bohnen, die nach 
dem deutſchen Kronprinzen geworfen wurde, war nicht 
van Camp's. Mit beſten Grüßen Belle. P. S. Nie- 
mand wirft „van Camp's konſervierte Bohnen“ fort.“ 
Oder: „Liebe Anna! Chanteclair mag ja für ein 
Herren-Huhn ein ganz ſchöner Name ſein, aber den 
Namen „van Camp“ wird er für Bohnen niemals 
übertreffen können. Mit beiten Grüßen Belle. P. S. 
Frage deinen Delikateſſenhändler!“ 

Billigere Geſchäftshäuſer, beſonders die ſogenann⸗ 
ten Bargainhäuſer, haben wiederum ihre eigene Note 
im Annoncieren. Bei ihnen kommt eg auf ein 
paar Worte des Eigenlobes nicht ſo genau an. Mit 
folgender Annonce 3. B. ſchreibt das newyorker 
Durchſchnitts⸗Warenhaus ſeinen Saiſon-Verkauf 
aus: „Mit lautem Hurra hatte die Saiſon begon⸗ 
nen! Alles war erſt eitel Sonnenſchein, aber ein 
Umſchwung zerſtörte den ſchönen Traum. Uner— 
wartete Verhältniſſe und ein kalter ſtürmiſcher April 
ermöglichte das Kaufen und Offerieren vieler außer⸗ 
gewöhnlicher Werte. Daher dieſe außerordentlichen, 
unten angeführten Preisreduzierungen für neue und 
begehrte Waren. Nirgends in der ganzen Welt be- 
gegnet man ſolchen Vorräten von importierten und 
inländiſchen Fabrikaten. Nirgends in der ganzen 
Welt wird den Waſchſtoffen ein ſolch großer Naum 
eingeräumt. Kommt zu uns, wo Ihr ſicher ſeid 
vom Neuen das Neueſte, vom Guten das Beſte, vom 
Schönen das Schönſte zu erhalten. Kommt und 
nochmal kommt!“ 

Da gibts ferner die täglichen Ausverkaufs- (man 
denke täglich) oder Sonderverkaufs-Aunoncen, mit 
großen, kühnen Buchſtaben über ganze oder ſogar 
über Doppelſeiten. Faſt jede dieſer täglichen UAn- 
kündigungen hat ihre eigenen charakteriſtiſchen Titel, 
die packend und bezwingend ſind, denen dann ſtets 
eine Erzählung oder Erklärung des Wodurch, Wieſo 
und Weshalb folgt. 

Am populärſten ſind die Freitags⸗Sonderver— 
käufe mit ihren vielen Gelegenheitsartikeln. Ihnen 
reihen ſich die vielen anderen Extraverkaufstage mit 
folgenden Bezeichnungen an, wie: „Vierblättriges 
Kleeblatt - Verkauf.“ „Ueberraſchung - Verkauf.“ 
„Glückstags⸗ Verkauf.“ „Wunder-Verkauf.“ „Neſte⸗ 
Verkauf.“ „Herausforderung⸗Verkauf.“ „Frühmor⸗ 
gens⸗Verkauf.“ „Warenhaus⸗Geburtstags⸗Verkauf.“ 
„Jubiläums- Verkauf.“ „Ausdehnung = Verkauf.“ 
„Hausmütter⸗Verkauf.“ „Glückliche Dreizehn⸗Ver⸗ 
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lauf.“ „Magnet⸗Verkauf.“ Hausreinigung⸗Verkauf.“ 
„Hundstage⸗Verkauf.“ „Kalte Tage-Verkauf.“ „Spar⸗ 
ſamkeit⸗Verkauf.“ „Kinderfeſt⸗Verkauf.“ „Hier reicht 
der Dollar am weiteſten-Verkauf.“ „Ueberbleibel-Ver⸗ 
kauf.“ „Abteilungchefs-Verkaufstage.“ „Roter Zettel- 
Verkauf.“ „Schula fangs- Verkauf.“ „Zuviel auf 
Lager-Verkauf.“ „Vor der Inventur-Verkauf.“ „Nach 
der Inventur-Verkauf.“ „Nach dem Abendbrot-Ver⸗ 
kauf.“ „Zwanzig Prozent ab-Verkauf.“ „Profit⸗Ver⸗ 
teilung-⸗Verkauf.“ „Blauer Montag-Verkauf.“ „Auf⸗ 
friſchung- Verkauf.“ „Jährlicher Fabrik- Verkauf.“ 
„Der Hausfrau weiße Woche-Verkauf.“ „Pfeil-Tag⸗ 
Verkauf.“ Leuchtturmſtrahlen-Verkauf.“ „Fabrik⸗ 
Ueberlager-Verkauf.“ „Doppelter Wert⸗-Verkauf.“ 
„Halber Preis⸗Verkauf.“ „Großer Nekord-Werttag⸗ 
Verkauf.“ Hochſommer-Erfriſchung-Verkauf unter 
kühlen Brieſen.“ „Chanteclair-Verkauf.“ 

Nach dieſen Kopfſentenzen folgen dann die Er— 
klärungen, die Vorrede, das Wodurch, Wieſo, Wes— 
balb. Da heißt es im „Vierblättrigen Kleeblatt-Ver⸗ 
kauf“: „Der Neuerungverkauf, den wir morgen be— 
ginnen, wird aller Wahrſcheinlichkeit nach die Krone 
aller großen Bargain⸗Ereigniſſe dieſer Frühjahrs- 
Saiſon werden. Wir adoptieren den Namen Bier- 
blättriges Kleeblatt⸗Verkauf“, weil er das Emblem 
von gut Glück günſtigen Zufällen ift. und wir 
werden dies zu einem glücklichen Tag für Sie machen. 
Wir bringen Ihnen gutes Glück in der Form von 
Extrawerten — die überraſchendſten, größten, geld- 
erſparenden Gelegenheiten, welche das Geſpräch der 
Sanzen Stadt bilden werden, welche das ganze Detail- 
geſchäft überraſchen und verblüffen werden. Es wird 
Tauſende von Ausverkaufsüberraſchungen geben, 
lede einzelne wird eine Senſation zu herabgeſetzten 

reiſen bilden. Wir haben uns zu dieſem Verkauf 
e größerer Energie und mit größerem Intereſſe 
tenbereitet, als jemals zuvor. Die großen Fabri⸗ 
uten, mit denen wir feit langer Zeit in Verbindung 
. waren genau ſo enthuſiaſtiſch, als wir mit 
* Forderungen, für dieſen Tag die unmöglich⸗ 
fen Anſtrengungen, niedrige Preiſe zu machen, an 
was antraten. Wir haben ihnen bares Geld gezeigt, 

im ſichern der billigſten Preiſe Wunder bewirkt 
R So kommt zu morgen und ſeid vorbereitet, eine 
4 ordbrechende Ernte einzuſammeln. Unſer Waren- 
aus wird ſchon am frühen Morgen fnüppeldide voll 
5 Alle werden ſie frohe Geſichter machen und 
; ben. Alle werden jie ſich freuen, gekommen zu fein. 
zu kommt früh oder ſpäter, aber kommen müßt ihr 
bberlich, denn der „Vierblättrige leeblatt-Verkauf“ 
hat einen Haufen von gut Glück für Sie.“ 
And alle, alle kamen. 
A Ein „Derausforderung- Verkauf“ hat 
Abr folgende Vorrede: „Helfen Sie uns dieſe 
0 ichtige Nachricht unter das Publikum verbreiten! 
orgen find in unſerem Herausforderung-Verkauf jo 
dee Waren mit ſo niedrigen Preiſen zu haben und ſo 
2 55 = jeder Verſuch, ſie jpäter zu beſchreiben, 
um x! 08 bleibt. Wir greifen daher zu einem Plane, 
ſei teje große Nachricht zu verbreiten, der einzig in 
ner Art, der noch nie von einem Warenhaus der 
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Welt angenommen worden iſt. Dieſer Plan iſt eine 
waghalſige Neuerung, die ungeheures Erſtaunen ver- 
urſachen, aber, ſo hoffen wir, großen Erfolg erzielen 
wird. Wir bitten nun alle Leſer dieſer Annonce, uns 
bei der Heraufbeſchwörung der wilden Farbe und 
des Poſaunenlärms zu helfen. Wir erzählen jetzt, 
was wir uns entſchloſſen haben zu tun, und bitten die 
Leſer, ihre Nachbarn davon in Kenntnis zu ſetzen. 
Das Warenhaus N. N. wird am kommenden Montag 
ſeinen halbjährigen Herausforderung-Verkauf begin- 
nen. Es werden nicht weniger denn 2321 enorm 
herabgeſetzte Preiſe vorhanden fein, keine Kleinlich⸗ 
keitherabſetzung, ſondern wirklich aufſehenerregende, 
die Männer und Frauen verwirren werden. Jede 
Abteilung wird zu folh niedrigen Preiſen Ware offe- 
rieren, daß Kunden erklären werden, jemand 
muß hierbei Geld verlieren. Ja, wir werden daran 
einen Haufen Geld verlieren, aber wir wollen es 
freudig verlieren, für Reklame-Zwecke. — Unſer 
Objekt iſt, durch die Gewalt der Preisveranlaſſung die 
größtmöglichſte Zahl von Menſchen nach unſerem 
Hauſe zu ziehen, damit ſie mit eigenen Augen ſehen, 
damit ſie mit ihrem richtigen Verſtande den wunder— 
vollen Charakter unſeres Hauſes ſchätzen können, da— 
mit ſie die reine, ſorgfältige Weiſe, in der es geführt 
wird, die Akurateſſe, Intelligenz und die Höflichkeit 
der Angeſtellten in Augenſchein nehmen. Kommt 
am Montag, geht durch alle Abteilungen, ſeht mit 
eigenen Augen — aber ſeht auch genau — die tau- 
ſende der Preiswunder. Betrachtet eins und alles. 
Fragt, fragt nochmal und zuletzt kauft. —“ 

Zwei Tage ſpäter lieſt man dann folgende An- 
nonce: „Extra! Ertra! Zu wichtig, um es länger 
zurückzuhalten, zu gut, um es noch länger zu 
verheimlichen, deshalb haben wir dieſes Extra 
erlaſſen. Wir erwarteten an unſerem Herausforde— 
rung⸗Verkauf gewiß ein großes Gedränge, aber für 
ſolch eine große Lawine von Menſchen, die ſich in 
und vor unſerem Warenhauſe zur immer größerer 
Gefahr vorwärts wälzte, waren wir doch noch nicht 
vorbereitet. Wir bitten das Publikum, das nicht 
mehr in unſer Geſchäft hinein konnte, oder nicht be- 
dient werden konnte, morgen wiederzukommen, es 
iſt noch Ware übriggeblieben. In einem Verkauf, 
wie dieſe Art, iſt es unmöglich, nur kompetente Hilfe 
zu haben. Falls Sie nicht gut bedient worden ſind, 
oder nicht das Richtige bekommen haben, bringen 
Sie es zurück, tauſchen Sie es um oder verlangen Sie 
Ihr Geld zurück, wir tun es gerne denn wir ver— 
dienen bei dem Zurücknehmen der Waren immer 
noch mehr als beim Verkauf derſelben zu ſolch ver— 
luſtvollen Preiſen, die man ſonſt nur von geſtohlenen 
Waren verlangt.“ 


„Qualität! Qualität! Qualität!“ ſchreit ein an= 
deres Haus, welches „der Hausfrau weißen 
Woche⸗ Verkauf“ ankündigt. „Wie niedrig wir 
auch ein Gewand im Preiſe notiert haben, die Quali— 
tät ift ſtets da. — Denn Qualität war der Grundton 
der Kommandos, die von unſerem Hauptbürs an die 
Einkäufer ergingen, als die Vorbereitungen für dieſen 
Spezial-Verkauf getroffen wurden. Ob Sie 10 Cents 


für einen Korſettſchoner bezahlen, oder ob Sie einen 
der hübſcheſten und reizendſten, der je von den nied⸗ 
lichen Fingerchen der franzöſiſchen Näherinnen her⸗ 
geſtellt worden iſt, kaufen, die gleiche relative Quali⸗ 
tät iſt da. Tauſende von neuen Gewändern kommen. 
in dieſen Verkauf, dieſe Woche zu — wie wir ſchon 
erwähnt haben — den größten, verwirrenden Preis- 


herabſetzungen, die je vorgekommen, vor das 
Rampenlicht!“ Und fo weiter. 
Der „jährliche Fabrikanten Ver- 


kauf“ beginnt mit folgendem Zetergeſchrei: „Wieder 
einmal bringt der Wechſel der Zeiten dieſen großen 
jährlichen Hochſommer⸗Spezial⸗Verkauf nach N. N.e 
gaſtfreien Verkaufsräumen. „Größer als je“ war die 
Parole von dem Privatkontor der Firma ausgegeben, 
als die Anweiſungen für die Vorbereitungen erteilt 
wurden. „Größer als je“ kam das Echo aus allen 
Teilen des Hauſes zurück. „Größer als je“ klang 
es in jedes Einkäufers und Direktors Ohren. Ent⸗ 
huſiasmus war die Folge. 

Dann wurden unſere berühmten, unten wieder⸗ 
gegebenen Poſtkarten an Fabrikanten nach allen 
Teilen des Landes geſchickt. Unfere Einkäufer durch⸗ 
ſuchten die Märkte. Angebote zu Hunderten trafen 
aus allen Gegenden ein. — Der Enthuſiasmus ſtieg. 

Wir beſichtigten und wählten mit Diskretion. 
Reſultat! Der Enthuſiasmus wird Sie ergreifen. 
Niemals zuvor wurde ein Verkauf mit ſolchen Bar- 
gains in abſolut neuen ſaiſongemäßen Waren von 
hoher Qualität eröffnet. Nur ein kleiner Teil der 
enormen Auswahl von guten Artikeln iſt auf dieſer 
Seite erwähnt. Kommen Sie! Enthuſiasmus wird 
überall herrſchen!“ 

Hier folgt dann die Originalkopie der erwähn- 
ten Poſtkarten, die an die Fabrikanten „nach allen 
Teilen des Landes“ geſchickt wurden. Sie lautet fol- 
gendermaßen: „An die Fabrikanten! Sehr geehrte 
Herren! Wir präparieren uns für unſeren großen 
jährlichen Spezial⸗Verkauf und find jetzt ſchon für 
ſpezielle Propoſitionen der Fabrikanten zu haben. 
Unſere Einkäufer können zu dieſem Zweck jeden 
Wochentag in ihren Einkaufsbureaus in der fünften 
Etage von Ihren Vertretern beſucht werden, oder ſie 
werden, falls gewünſcht, ſelber an Ihr Lager fom- 
men. Wir ſind nur für vollſtändige gute Waren 
intereſſiert, und zu Preiſen, die ganz beſonders unter 
dem Werte ſind. In Betracht der großen Menge 
Waren, die wir zu kaufen beabſichtigen und in Be⸗ 
tracht der vorgerückten Saiſon hoffen wir, daß Sie 
uns mit ganz enormen Preisherabſetzungen begegnen 
werden. Hochachtungsvoll N. N.“ 

Der „große Nekordbrecher-Verkaufs⸗ 
tag“ wird mit folgender rekordbrechenden Annonce 
eingeleitet: „Wir ſind jetzt für einen rekordbrechenden 
Verkauf vorbereitet. Wir ſind vorbereitet, das größte 
rekordbrechende Geſchäft eines Tages in der Ge- 
ſchichte unſeres Warenhauſes zu machen. Hunderte 
von NReford-Unterpreis-Offerten. Berge von ſchönen 
Sommerwaren werden zu reford-niedrigen Preiſen 
verhauen. Jeden Tag lieſt man in den Zeitungen, 
daß neue Nekords gebrochen werden, feien es Flug⸗ 
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maſchinen⸗, Luftſchiff⸗, athletiſche Sport-, Automobil- 
oder ſonſt noch andere Rekorde. Und der Vekord⸗ 
brecher bekommt dann zuletzt die Preiſe. So haben 
wir uns entſchloſſen, auch einen Rekord zu brechen, 
indem wir verſuchten, die Preiſe für den morgigen 
Rekordtag zu Atomen zu zerquetſchen. Es ift uns 
durch günſtige Umſtände gelungen. Wir find die 
Sieger, die Rekordbrecher, aber Sie follen die Preiſe 
bekommen. So kommen Sie morgen und holen Sie 
fich die Preiſe für die Rekorde, die wir für Sie ge- 
brochen haben.“ 

Der „Abteilung⸗Chefs Verkaufs⸗ 
tag“ bringt folgende Erklärung: „Ein waghalſiger 
Verſuch, in dem über eine Million Dollar Wert 
von ſaiſongemäßen Waren geopfert werden. Es iſt 
unſere Gewohnheit, zu dieſer Jahreszeit unfer ge- 
waltiges Lager in jeder Abteilung zu verkleinern, 
damit es bei der bevorſtehenden Inventur ſo klein 
wie möglich iſt. Alle Abteilungchefs erhielten von 
dem Chef unſeres Hauſes folgende Nachricht, die wir 
hier als Erklärung des größten jemals vom Stapel 
gelaſſenen Extra- Verkaufs wiedergeben: „An die 
Abteilungchefs und Einkäufer meines Hauſes! Sehr 
geehrte Herren! Sie wiſſen, daß wir am 1. September 
Inventuraufnahme haben. Deshalb möchte ich gerne 
Ihre Läger zur Möglichkeit reduziert ſehen, ſo daß 
Sie, ſobald die Herbſtſaiſon beginnt, nur ganz neue 
Waren in Ihren Lägern haben. Um dieſes möglich zu 
machen, können wir nicht das ganze Sommerlager in 
die Herbſtſaiſon hineinnehmen. Da außerdem auch 
während der jetzigen Zeit — wie gewöhnlich — flaue 
Geſchaftstage kommen, jo haben wir irgend etwas 
zu unternehmen, um das Publikum zum Kaufen zu 
veranlaſſen, damit wir unſer Haus geſchäftig halten. 
Und deshalb wünſche ich nächſte Woche einen Aus- 
verkauf zu ſehen, zu welchem ich Ihnen vollſtändig 
freie Hand einräume. Abteilungchefs! Es ſteht Ihnen 
frei, zu annoncieren und zu verkaufen, was Sie am 
Lager haben, und zwar zu irgendwelchen Preiſen, 
die, wie Sie denken, ein furchtbares Gedränge im Hauſe 
verurſachen können. Und zu ſolch niedrigen Preiſen, 
die eine gute Neklame für mein Unternehmen ſind. 
Der Einkaufspreis braucht nicht in Betracht ge- 
zogen zu werden, da ich den koloſſalen Verluſt, den 
ich bei dieſem Ausverkauf erleide, ganz einfach dem 
allgemeinen Neklamekonto belaſten werde, denn der 
richtigſte Weg, Reklame zu machen, ift, dem Publi- 
kum extra gute Werte zu geben. Jeder Abteilung⸗Chef 
in meinem Haufe darf zu dieſem bevorſtehenden Ber- 
kauf die beſten Vorausſetzungen, zu kaufen, offerieren 
und dieſelben nach ſeinen eigenen Ideen annoncieren, 
zu Preiſen, die er für dieſen großen Verkauf für richtig 
hält. Da ich nun mein großes Haus während dieſer 
Extraverkaufszeit in die Hände meiner Aſſiſtenten 
lege, ſo will ich von jedem Abteilungchef hoffen, daß 
er alle Rekorde in feiner Abteilung bricht. Ich aber 
werde dieſes große Ereignis meines Hauſes, zu Ehren 
meiner Einkäufer und Abteilungchefs, die „Abteilung⸗ 
Chefs⸗Verkaufstage“ taufen. (Gez. N. N.“ — Hier 
unten angeführt ſehen Sie jetzt das RNeſultat des 
Aufrufe unſeres Chefs, das find enorme Preis- 


herabſetzungen. Kommen Sie jetzt Alle, aber ſchlagen 
Sie ſich nicht um die Waren.“ 

Eine beliebte Veranlaſſung aller Geſchäfts⸗ 
häuſer, Extraverkäufe zu inſzenieren, iſt ferner die 
jährliche Wiederkehr des Gründungtages — 
des Geburtstages — eines Warenhauſes. Da 
wird dann das „Volk“ eingeladen, an der Geburts⸗ 
tagsfeier des Hauſes teilzunehmen. Da heißt es: 
„Großer Warenhaus - Geburtstags - Verkauf! Das 
Publikum von Newyork und umliegenden Städten 
und Dörfern iſt hiermit eingeladen, unſeren ſoundſo⸗ 
vielten Geburtstag feiern zu helfen. Wir werden 
dieſes Ereignis ſuchen durch Austeilung von ein⸗ 
einhalb Millionen Dollars Wert zuverläſſiger Waren 
— zu ſolch niedrigen Preiſen — erinnerungfähig zu 
machen, daß der Verſtand eines jeden Kunden von der 
Tatſache Eindruck erhält, nirgend in der ganzen Welt 
ſolche billigen Preiſe für dieſe guten Waren geſehen 
zu haben. Im Zuſammenhang mit dieſem frei⸗ 
giebigſten Anerbieten von Werten, jemals von Waren⸗ 
häuſern der Welt unternommen, wird Wiſter Go- 
Andſo, der Chef unſeres Hauſes, die Anleitung und 
Führung dieſes Geburtstags⸗Verkaufs in höchſt eige⸗ 
ner Perſon unternehmen. Er wird ſeine ganze Zeit 
während dieſer Woche, dem großen Extra-Verkauf 
widmen, was ſoviel heißt, daß es an nichts fehlen 
wird, daß übermenſchliche Anſtrengungen gemacht 
werden. Wiſter Soundſo iſt im Geſchäft, um Geld 
zu verdienen, jeder weiß das. Aber an unſerer Ge- 
burtstagsfeier ? Jedes Verlangen nach Profit hat 
lid da von ihm entfernt, er ilt nur pon dem einen An⸗ 
trieb durchdrungen, eine Anziehungkraft für Männer, 
Frauen und Kinder zu gewinnen. Und dieſe Kraft 
lind die niedrigſten Preiſe. Er begreift, daß das Be- 
untmachen einer koſtenloſen Unterhaltung, oder der 
ericht, daß das Haus von innen und außen märchen⸗ 
haft dekoriert ift, nicht genügend ift, daß dieſe Nach⸗ 
richten unter dem Publikum nur Neugierde erwecken 
würden. Er iſt das Haupt von vielen großen Waren⸗ 
bäuſern in Amerika und als ſolches entſprang ſeinen 
Gedanken ein Plan, mit dem unſer Haus — und be— 
'onders während der Geburtstagsfeier — da3 Mediun 
lein wird, durch welches die vielen Tauſende von 
Menſchen, Tauſende von Staunenden Extra's er⸗ 
balten werden. Um dieſes nun im wahren Sinne 
5 Wortes bewerkſtelligen zu können, haben unſere 
Einkäufer monatelang mit Fabrikanten ſchwer gear- 
beitet, um die beſten Waren zu den niedrigſten Preiſen, 
le jemals errungen wurden, zu ſichern. Nicht für 
einen Cent Wert ungewünſchter Waren, jagt Miſter 
Soundſo, würde angenommen. Das Ergebnis ift nun 
für alle dieje Anſtrengung, was man wohl und ſicher 
erwarten konnte. Da ſind jetzt für mehr als eineinhalb 
Millionen Dollars Wert an Waren für Frühjahr 
und Sommer fertigliegend zum Verkauf, für welche 
ſtaunend erregend billige Preiſe bezahlt wurden. Die 
Fabrikanten kamen uns zu dieſer Gelegenheit mit 
ihren Waren und Preiſen prachtvoll entgegen, und 
unſer Mifter Soundſo gab dann die Order, den Profit 
diesmal außer acht zu laffen. Dieſes heißt nicht nur, 
bier und da ein paar Extraangebote im Haufe ver⸗ 
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ſtreut, um Kunden nur zu verführen, ſondern es 
find wirklich Tauſende und aber Tauſende von Extra⸗ 
werten — Hunderte in jeder Abteilung — vorhanden. 
um kurz zu ſprechen, New⸗Vork hat 
ſo etwas noch nicht geſehen. Die herab⸗ 
geſetzten Preiſe ſind für jedermann ſichtbar 
Jeder Artikel wird durch die bekannten, bunten 
Geburtstagsfeier⸗Verkauf⸗Etiquettes erkennbar fein. 
Meine Ertra- Angebote werden ſtets ſofort nach⸗ 
geſchoben (man denke: Nachſchieben der Ausverkaufs⸗ 
waren) werden, ſobald der Original-Haufen ver⸗ 
griffen iſt. Wir beabſichtigen den größten Teil der 
Preisreduzierungen geheimzuhalten und nicht eher 
zu veröffentlichen, bis ſich die Pforten unſeres Hauſes 
für dieſen Verkauf am Montag Morgen um 9 Uhr 
auftun, wo fih dann die Flut der Menſchen mit 
Getöſe über unſer Haus ergießen wird. Aber für 
den Zweck der bloßen Andeutung hat uns unſer 
Wiſter Soundſo geraten, die folgenden Beiſpiele 
der Preisreduzierungen anzuführen. Ihre Ver⸗ 
wirrung wird erwachen, wenn Sie erfahren, daß 
ein ſeidener Regenmantel für Damen, der 10 Dollar 
koſtete, während dieſer Woche nur 3,95 Dollars 
bringen ſoll; daß Clarks Garn für 1 Cent die 
Rolle verkauft wird; daß ein Paar Schuhe früher 
5 Dollars jetzt 1,98 Dollars koſten; daß uſw.“ 
Daraufhin kommt dann ein anderes Waren⸗ 
haus mit feinem „halben Preis- Verkauf!. 
In ſeiner Vorrede verſucht es, „endlich vernünftig“ 
mit dem Publikum zu ſprechen. „Jeder einzelne 
Poſten in dieſer Annonce“, ſagt es, „iſt garantiert 
der halbe Preis des wirklichen Wertes! Für kom⸗ 
menden Freitag haben wir den größten ſenſationellen 
Extra⸗Verkauf geplant, der jemals von einem Waren⸗ 
haus in Amerika inſzeniert worden ift. Und wir 
können getroſt hinzufügen, daß noch kein Haus je⸗ 
mals ſolche Extra-Werte, wie fie in dieſer Annonce 
enthalten find, angeboten hat! Unter einem „halben 
Preiſe“ verſtehen wir die Hälfte des regulären 
Preiſes, angenommen: nicht die Hälfte von höheren, 
gefälſchten Preiſen, ſondern unſere regulären Preiſe 
wirklich bis zur Hälfte reduziert. Bitte merken Sie 
ſich ferner, daß wir uns niemals erlauben, die Preiſe 
der Konkurrenz zu unterbieten, daß unſere regu- 
lären Preiſe aber trotzdem niedriger ſind, als die 
Preiſe, womit dieſelbe Klaſſe von Waren in anderen 
Häuſern verkauft wird. Und deshalb, wenn wir 
behaupten, daß wir unſere regulären Preiſe für 
dieſen einen Tag bis zur Hälfte herabgeſetzt haben, 
ſollte auch jeder ſchnell genug ſein, die Wichtigkeit 
die ſer Annonce zu begreifen. Es ijt ſoweit unſere befte 
Erfahrung, daß der einzige Weg, Reklame zu machen 
und Bewegung in die Bude zu bringen, Werie zu geben 
iſt, die eine Ausnahme im höchſten Grade bilden. 
Wir werden den hohen Verluſt, den wir hierdurch 
erleiden, aufs Reklame⸗Konto ſetzen und wollen Di. 
Summe als eine gute Geſchäftsanlage betrachten. 
Es würde Torheit ſein, halbe Preiſe zu annoncieren 
und hinterher nicht die Verſprechungen zur Tat 
werden laſſen. Wir würden bei dieſer Handlung nicht 
nur noch mehr Geld fortwerfen, ſondern wir würden 


das Bublifum in unfer Haus locken, das dann ſpäter 
ſehr enttäuſcht und betrogen ſein würde. Dadurch 
würde unfer Geſchäft eine große Schädigung erleiden. 
Wir begreifen die Wichtigkeit der Reellität und geben 
infolgedeſſen auch genau das, was wir annoncieren 
und verſprechen. Da ift ein Grund! Ja, da muß 
einer ſein, weshalb wir immer in letzter Zeit ſolch 
ein enormes Gedränge gehabt haben. Da iſt ein 
Grund! Weshalb wir uns über unſeren Geſchäfts⸗ 
gang nicht zu beklagen haben. Tatſache iſt, daß 
andere Geſchäfte ſtets klagen. Da ift ein Grund! 
Weshalb wir ſo ſchnell groß geworden ſind und 
weshalb unfer Haus fo populär ift. Da ift ein 
Frund! Weshalb wir Sie gerade in unſer Geſchäft 
haben wollen. Nämlich, wir wollen Ihnen für Ihr 
Held nicht nur beſſere Ware geben, als Sie jemals 
in Ihrem Leben anderswo bekommen haben, ſondern 
wir wollen Ihnen auch die Tatſache einprägen, daß 
unſere gewöhnlichen Preiſe niedriger ſind, als die 
der anderen Warenhäuſer und daß, wenn wir annon⸗ 
cieren, auch nichts weiter annoncieren, als die reine 
Wahrheit und uns keine Uebertreibung erlauben.“ 

„Wir haben,“ ſagt ein anderes Haus, „unſeren 
morgigen Sonderverkauf Leuchtturm⸗Licht⸗Verkauf 
genannt, weil er, gleich dem Leuchtturmfeuer am 
Meeresſtrande, welches die Schiffer auf richtiger Bahn 
führt, der Hausfrau die Fährte zur Sparſamkeit 
zeigt, und weil dieſer Verkauf weitverbreitete Auf- 
merkſamkeit erregen wird. Ja, wir wagen zu er- 
llären, daß, wenn heute die 190 000 Zeitungen in 
die Häuſer kommen und jeder Leſer an die Seite 
‘Tiefer Annonce gelangt, ein Raunen und Rauſchen, 
ein Gemurmel und manch Ausdruck der Freude 
hervorſteigt. So manche gute Frau wird dann 
ſagen: „John, beſſer, Du gehſt morgen runter zur 
Stadt und ſiehſt Dir die Anzüge an, die Hotair & 
Skinner für 5 Dollars verkaufen.“ Oder „Ich 
muß mir das doppelbreite Hemdentuch für 20 Cents 
die Pard kaufen, ich kann ja 6 Cents an jeder 
Yard ſparen.“ Oder „Ich ſehe, daß Swifts Pride 
Seife für 3 Cents anſtatt mit 6 Cents verkauft 
wird,“ uſw. 

„Ein hahnſchreiendes Ereignis“, nennt eine 
andere Firma ihren „Ebanteclair-Einfuhrung-Ver- 
kauf“. „Alles, was Paris uns für Geld in Chan⸗ 
teclairform reichen konnte, haben wir gekauft. Als 
wir vernahmen, daß von Chanteclair viel geſprochen 
wurde, haben wir, ſchnell wie immer, unſeren Ein⸗ 
fäufer mit größter Eile nach dem Dampfer gejagt. 
Das war am 9. Mai, er erreichte Frankreich am 
15. Mat, beſuchte die großen Nouveauts⸗Fabriken 
aller Branchen, und dampfte am 20. Mai wieder 
von Cherbourg, mit ihm Berge von Kiſten und 
Ballen, Chanteclair-Waren enthaltend, ab. Er er⸗ 
reichte New Pork nach ſechs Tagen und die Waren, 
die er mit ſich führte, wurden ſchnellſtens durch das 
Zollhaus gezwungen und ſo ſtehen wir heute ſchon 
für das morgige Chanteclair⸗Ereignis präpariert da. 
Wir haben die zweite Etage unſeres Hauſes für 
die Chanteclair-Waren reſerviert und alle Ballen 
und Kiſten, ſoeben vom Schiff und vom Zollhaus 
kommend, dort placiert. 
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Die Originalverpackungen der Waren, die die 
Kiſten und Ballen enthalten, die bis jetzt nur von Zoll⸗ 
inſpektoren geſehen wurden, werden morgen 10 Uhr 
in Ihrer Gegenwart zum erſten Male geöffnet und 
ausgelegt werden.“ Was konnte für Frauen einen 
größeren Reiz haben, als an einer buchſtäblichen 
allererſten Enthüllung des letzten Modegeheim niſſes 
dabei zu ſein? Die Idee der Oeffnung der Original- 
verpackung in Gegenwart des Publikums zog eine 
rieſige Menge von enthuſiaſtiſchen Käuferinnen in 
das Warenhaus. „Gehen Sie für Ihren Lunch zur 
höchſten Stufe unſeres Hauſes in der ſiebenten 
Etage — dort finden Sie unjer Reftaurant. Fern 
bon dem Getöſe der ſtaubigen Straße, ein überſicht⸗ 
licher und klarer Ausblick über das nerbenerſchüt⸗ 
ternde Treiben des Geſchäftsviertels. In erquiden- 
der Ruhe können Sie dort Ihr Mittageſſen für 
48 Cents einnehmen. Wir haben ein großartiges 
Chanteclair⸗Menue aufgeſtellt, beſtehend aus Hühner— 
ſuppe, Hühner ⸗Fricaſſee, Hühnerbraten, Eis⸗Salat 
und Eis à la Chanteclair. Gewiß, es jind jetzt ihon 
heiße Tage, aber deswegen ſollten Sie ſich doch nicht 
abhalten laſſen, shopping zu gehen. Sie werden 
über die kühle Luft, die Ihnen beim Eintritt in 
unſer Haus entgegenſtrömt, erſtaunt ſein. Unſer 
Warenhaus iſt das kühlſte in ganz New Vork. Viel 
Licht, Luft und kühle Nuheplätze finden Sie bei uns. 
Die kühlſten Briſen, die durch hunderte elektriſcher 
Fächer erzeugt werden, und das kühlſte Perſonal be- 
grüßen Sie in allen Abteilungen unſeres Hauſes.“ 

In einem Warenhauſe war auf unaufgeklärte 
Weiſe Feuer ausgebrochen. Obgleich es febr jpet- 
takelhaft zuging, wie immer, wo die Feuerwehr er— 
ſcheint, war es doch nur ein kleiner Etagenbrand im 
Vorratslager. Während noch große Säulen von 
Nauch durch die Fenſter der betreffenden Etage dran- 
gen und die Feuerwehr noch vor dem Hauſe ſtand, 
erſchienen ſchon Arbeitmänner am Dache des Hauſes 
und entfalteten vor dem unten verſammelten Wien- 
ſchenſchwarm ein rieſengroßes Leinwandplakat mit 
der Aufſchrift (die Farbe war noch naß): „Sehr 
geringſchädig, aber unſer Mammut⸗Feuer-Verkauf 
beginnt nächſten Freitag.“ Und ebe fidh der große 
Menſchenſchwarm wieder verzogen hatte, und jeder 
ſeiner Wohnſtätte zuwanderte, war ſchon in den 
Abendausgaben aller Zeitungen folgende Annonce 
zu leſen: „Feuer! Feuer! Feuer war heute in unſeren 
Vorratslägern, welches, obgleich im allgemeinen ge⸗ 
ring, doch mehr oder weniger Waren beſchädigt hat. 
Einige Waren wurden vollſtändig vernichtet, einige 
nur teilweiſe beſchädigt, die meiſten aber waren über⸗ 
haupt nicht in Witleidenſchaft gezogen, als daß nur 
etwas Rauch herangekommen ijt. Aber wenn Rauch 
die Waren durchzieht, werden ſie vom Standpunkte 
eines Kaufmannes im Werte unterſchätzt und können 
nicht mehr in die Reihe der regulären und fehler- 
loſen Waren kommen, fie müſſen unter allen Um- 
ſtänden geopfert werden, ohne Unterſchied der Größe 
des Verluſts. und nun hören Sie zu. — Wir wer— 
den die Waren, die in unſerem Vorratslager ſind, 
opfern. Ohne Unterſchied, wie unmateriell der Ver⸗ 
derb oder Schandfleck ſein mag, oder ob noch voll— 


ſtändig gut erhalten, aber raus müſſen alle Waren, 
Denn wir find gezwungen, neue Veſerveläger zu 
bauen, alle Waren müſſen daher aus Schutt und 
Staub geſchafft werden. Es ift nicht unfer Verluſt, 
den wir bei dem billigen Verkauf erleiden, denn wir 
ſind gut verſichert. 

Wir werden die ganze Nacht arbeiten, um mit der 
Feuerverſicherunggeſellſchaft ſämtliche Waren her⸗ 
auszuwerfen und aufzunehmen. Sobald wir dieſe 
enorme Arbeit hinter uns haben, werden wir Sie 
einmal mit Preiſen überraſchen, die Sie verwirrt 
machen ſollen. 

Warten Sie auf die nächſte Bekanntmachung!“ 

Wohlbekannt iſt die Tatſache, daß das Publikum 
an regneriſchen Tagen nicht die Geſchäftshäuſer auf- 
ſucht. Regneriſche Tage find für große Warenhäuſer 
auch große Geſchäftsausfälle. Und es war ſeit langem 
ein Problem, wie aus flauen NRegentagen ſtürmiſche 
Geſchäftstage zu machen ſind. Aber den Erfindung⸗ 
geiſt des Amerikaners laſſen Probleme nicht eher 
ruhen, als bis ſie gelöſt ſind. 

In einer Ecke der täglichen Annoncen eines 
bekannten Warenhauſes konnte man die ſtets wieder⸗ 


holende Bekanntmachung leſen: „Wenn ein Tag 
mit Regen beginnt, ſind wir für dieſen von der großen 
Maſſe unſeres Publikums vollſtändig verlaſſen. Wir 
haben uns bemüht, etwas zu unternehmen, womit 
wir veranlaſſen können, auch an regneriſchen Tagen 
das Publikum nach unſerem Hauſe zu ziehen. Wir 
glauben jetzt in einem „Negen⸗Sonder⸗Verkauf“ das 
Richtige getroffen zu haben. Sie können nun auch 
an jedem Tage, an dem es rieſelt oder gießt, mit der 
Erwartung zu uns kommen, daß Sie überall ganz 
außergewöhnliche Extraangebote mit enorm reduzier⸗ 
ten Preiſen finden werden. Die Regen⸗Sonder-An⸗ 
gebote find durch rote Plakate mit der Aufſchrift 
„Nicht annonciert“ gekennzeichnet. An jeder Etage 
und in jeder Abteilung werden Sie, ſobald es regnet, 
die größtmöglichſten Preisreduzierungen wahrnehmen 
können.“ Von Zeit zu Zeit kommt ein Sammelſu⸗ 
rium von Waren in ein Schaufenſter, das mehrere 
Wochen hindurch unberührt gelaſſen wird. Die ein⸗ 
zelnen Artikel ſind mit auffallend niedrigen Preiſen 
verſehen und ein großes Plakat (rot muß es ſein) in 
der Mitte des Fenſters ſagt, daß dieſe Preiſe nur für 
Regentage beſtimmt find. 


Revue der (Preffe. 


8 Die Frankfurter Zeitung (9. Jan.) 
bringt als Abſchluß ihrer gewohnten monatlichen 
5 eine ſtatiſtiſche Ueberſicht über 
ie 

Börſenkurſe im Jahre 1913. 


Der Dezember hat eine kleine Abſchwächung des Ge- 
ſamtkursniveaus gebracht. Die Indexziffer, die den 
durchſchnittlichen Kurswert für die Hälfte des an der 
berliner Börſe gehandelten Kapitals angibt, ſtellte 
ſich ultimo Dezember auf 98,66 % gegen 98,68 00 


im Vormonat und 99,97 „ zum Jahres⸗ 
ultimo 1912. Die rechneriſche Entwertung, die 
im Jahre 1913 die geſamten an der berliner 


Börſe gehandelten Werte erfahren haben, beläuft ſich 
auf 11 Milliarden. Da allein für die feſtverzins⸗ 
lichen Werte die rechnungmäßige Minderbewertung 
1913 3 Milliarden ¼ beträgt, ergibt ſich, daß die 
Vividendenwerte eine leichte Steigerung erfahren 
baben, die einen Teil der Verluſte der feſtverzinslichen 
Werte paralyſiert hat. Der Durchſchnittskurs für die 
leſtverzinslichen Werte berechnete jih ultimo 
Dezember 1913 auf 88,85 “o gegen 89,03 w im No⸗ 
vember des gleichen Jahres und gegen 90,78 zum 
Jahresſchluſſe 1912, ſo daß ſich eine kursmäßige Diffe⸗ 
venz von 1,93% gegenüber dem Vorjahre ergibt. 
Von den einzelnen Wertgruppen, die gegen die Kurſe 
don ultimo Dezember 1912 größere Abſchläge aufs 
weiſen, ſeien genannt die Deutſchen Staatsanleihen, 
die ultimo Dezember 1913 einen Durchſchnittskurs von 
84,81 (ebenſo im November) aufwieſen und ein Jahr 
vorher noch 87,46 notierten. Deutſche Provinzial⸗ 
und Kreisanleihen ſtellten fih auf 89,37 gegen 89,58 00 


im November 1913 und 92,38 %o im Dezember 1912. 
Deutſche Kommunalanleihen notierten 91,83 gegen 
91,52% im November 1913 und 94,01% im De- 
zember 1912. Sämtliche anderen Gruppen weiſen 
ebenfalls mehr oder minder erhebliche Kursverluſte 
auf. Lediglich die Lospapiere haben eine nicht un⸗ 
beträchtliche Steigerung zu verzeichnen. Sie notier⸗ 
ten 167,40 (im November fogar 172,62 0) gegen 
158,85 % im Jahre 1912. Der Durchſchnittskurs für 
die Dividenden werte ſtellte fih zum Schluß des 
Jahres auf 157,25 nach 156,37 im November v. J. 
und gegen 154,89 % zum Jahresſchluß 1912. Von 
den einzelnen Gruppen mit beſonders intereſſanten 
Kursverſchiebungen ſind zu nennen vor allem die 
Aktien der chemiſchen Induſtrie, die ultimo Dezember 
1912 noch 379,11 notiert hatten, im November 
1913 ſchon 394,42 "o und zum Schluſſe des Jahres 
1913 401,84 % notierten. Die Aktien der Metall⸗ 
und Waſchinenbranche ſtellten jih ultimo Dezember 
noch auf 184,60 %, im November 1913 auf 192,12 
und nun zum Jahresſchluß auf 194,11 %. Auch die 
Aktien der Gruppen Leder, Holz und Schnitzſtoff 
und der Nahrung- und Genußmittelinduſtrie ſowie 
in⸗ und ausländiſche Bankaktien haben ihren Kurs- 
ſtand erhöhen können. Dagegen ſtellen ſich Ende 1913 
die Aktien der Papierinduſtrie auf nur 98,67 % gegen 
111,67 % im Vorjahr und nach 102,2 d im November 
1913. — Der Berliner Börſen⸗Courier 
(10. Jan.) referiert über die beabſichtigte 


Reform der ruſſiſchen Handelsgeſetzgebung 


Um dem Mangel einer amtlichen Duelle zur Infor⸗ 
mation über Vermögensverhältniſſe von Firmen und 


Geſchäftsleuten abzuhelfen, foll ein Handelsregiſter 
geſchaffen werden. Ferner wird ein Geſetzentwurf 
über die Handelsfirmen, ihren Gebrauch, ihr Erlöſchen 
und die Uebertragung von Firmen vorbereitet und 
Vorſchriften angeſtrebt, die darauf hinauslaufen, alle 
Inhaber von Handelsfirmen zur Führung von 
Büchern anzuhalten und außerdem eine amtliche Re- 
viſion der Bücher nach dem Abſchluß einzuführen und 
bei Konkurſen für die Firmeninhaber die Haftpflicht 
zu erhöhen, die Handelsbücher gar nicht oder nicht ord⸗ 
nunggemäß geführt haben. Geſetzentwürfe ſind ferner 
in Vorbereitung über den Uebergang von Handels- 
und Gewerbeunternehmungen, über die Errichtung 
von Handels- und Gewerbekammern, über Aktien- 
geſellſchaften und über den Modus der Emiſſion von 
Obligationen induſtrieller und Handelsgeſellſchaften 
ſowie über die Regelung der Tätigkeit der Syndikate. 
— Die Nheiniſch⸗-Weſtfäliſche Zeitung 
(8. Jan.) bringt eine Statiſtik über 


G. m. b. $. -Neugründungen 


der zu entnehmen iſt, daß im dritten Quartal 1913 
die — feit Jahren nicht erreichte — große Zahl 
von 1268 Geſellſchaften m. b. H. mit 129,9 Mill. M. 
Kapital (gegen nur 952 und 75,2 Will. M. im gleichen 
Zeitraum des Vorjahres) begründet wurden. Wie 
ungeſund dieſe lebhafte Gründungtätigkeit war, geht 
aus der überaus hohen Belaſtung der Neugrün⸗ 
dungen mit Sacheinlagen hervor. Von den Neu- 
gründungen ſind 354 (i. V. 283) aus bereits be⸗ 
ſtehenden Unternehmungen hervorgegangen, fie per- 
fügen insgeſamt über ein Stammkapital von 68,7 
(33,9) Will. M Von dieſem Stammkapital ſind nun 
nicht weniger als 60,16 (25,3) Mill. mit Sach⸗ 
einlagen belegt in Geſtalt der übernommenen Unter- 
nehmungen, ſo daß alſo 87,6% des Geſellſchaft⸗ 
kapitals nicht in bar eingebracht worden ſind. Es 
liegt auf der Hand, daß es ſich hier in den meiſten 
Fällen um überwertete Sacheinlagen und um, nicht 
lebensfähige Unternehmungen handelt. Ferner haben 
270 (190) Neugründungen von ihrem 16,43 (11,39) 
Millionen M. betragenden Stammkapital 10,63 (5,58) 
Millionen % mit Sacheinlagen wie Grundbeſitz, 
Schutzrechten uſw. belegt. Lediglich 641 (478) Grün⸗ 
dungen ſtellen ſich als Gründungen ohne Sacheinlage 
dar; das in ihnen inveſtierte Kapital beziffert ſich 
auf 44,6 (29,8) Mill. % Insgeſamt arbeiten jetzt 
in Deutſchland 26 519 Geſellſchaften m. b. 9 
einem Kapital von 4,73 Milliarden M gegen 20 041 
Geſellſchaften mit 4,412 Milliarden M im gleichen 
Zeitraum des Vorjahres. — Ueber ein eigenartiges 
Mittel zur 


Umgehung der Talonſteuer 


berichtet das Berliner Tageblatt (9. Jan.). 
Ein mehr öffentlichen als privaten Charakter tra- 
gendes Inſtitut, die Kur- und Neumärkiſche Ritter- 
ſchaftliche Darlehnskaſſe, hat ihren Kunden, die 
Eigentümer landſchaftlicher Zentralobligationen ſind, 
und ihre Stücke bei der Kaſſe ſelbſt deponiert haben, 
den Vorſchlag gemacht, daß ſie bei Ablauf der 


Couponsbögen keine neuen Zinsſcheine erhalten 
ſollten, ſondern daß die Kaſſe ihnen die Dividenden⸗ 
beträge jeweils nach Fälligkeit gutſchreiben würde. 
Wenn ſpäter einmal ein Deponent ſeine Stücke aus 
dem Depot ausgehändigt haben wolle, ſo werde ſich 
dann die Kaſſe ſchnellſtens um die Ausſtellung der 
Talons bemühen. Sehr intereſſant iſt, daß dieſe 
Kaſſe, die auf ſolche Weiſe die Talonſteuer er- 
ſparen will, ſ. Z. die Einführung der Talonſteuer 
energiſch befürwortet hatte. — Das gleiche Blatt 
(11. Jan.) weiſt darauf hin, daß 


eine belgiſche 100 Millionenbank 


im Entſtehen begriffen iſt. Die Antwerpener Groß⸗ 
banken Crédit Anversois und Banque des reports ſind 
eine Intereſſengemeinſchaft eingegangen, der jeden⸗ 
falls das völlige Aufgehen der Banque des reports 
in dem Crédit Anversois auf dem Fuße folgen wird. 
Schon jetzt hat ein Austauſch von Verwaltung⸗ 
mitgliedern ſtattgefunden. Der Crédit Anversois, der 
über ein Aktienkapital von 50 Mill. Fr. — mit 
Einſchluß ſeiner ſchweizeriſchen Filiale fogar von 
60 Will. Fr. — verfügt, iſt ein durchaus inter⸗ 
nationales Großbankunternehmen und hat in den 
letzten Jahren eine ſehr rege Expanſionstätigkeit ent⸗ 
faltet. In Brüſſel wurde die alte deutſche Bant- 
firma Paul Mayer & Co. ſowie die ſeinerzeit mit 
Beteiligung der Nationalbank für Deutſchland be- 
gründete Société belge de banque, ſowie auch die 
Banque auxiliaire de la Bourse und das Comptoir de la 
bourse et de la Banque übernommen. Ebenfalls in 
Brüſſel trat die Bank mit der Banque Allard in engen 
Konnex, ſpäter auch mit der newyorker Großbank 
Bertron, Griscom & Co. Im letzten Jahre wurden 
dann noch eine Reihe weiterer Finanztransaktionen 
ausgeführt, von denen die Uebernahme der Banque 
Brougeoise in Brügge und der Firma Ormond & Cie. 
in Genf, ſowie die Begründung des Crédit Limbourgeois 
und einer ſelbſtändigen ſchweizeriſchen Filialgeſell⸗ 
ſchaft zu nennen find. Jetzt reiht ſich nun an 
dieſe Kette großer Finanztransaktionen die vorläufige 
Intereſſengemeinſchaft und ſpätere Fuſion mit der 
über ein Aktienkapital von 40 Mill. Fr. verfügenden 
Banque de reports. Der Internationale 
Volkswirt (11. Jan.) bringt eine längere Ab- 
handlung über 


Induſtrie⸗ Obligationen. 


Der Geſamtumlauf der deutſchen feſtverzinslichen 
Werte belief ſich am 1. Jan. 1913 auf 48,3 Milli⸗ 
arden A, davon entfielen auf Induſtrieobligationen 
4,6 Milliarden, d. h. ca. 10%. An dieſer Summe 
von 4 Milliarden Mark waren Aktiengeſellſchaften, 
1609 an der Zahl, mit insgeſamt 3,6 Milliarden 
beteiligt. Ueber eine halbe Milliarde des Umlaufes 
entfiel ferner auf bergbauliche Gewerkſchaften und 
über eine Viertelmilliarde auf Geſellſchaften m. b. 9. 
Der Neſt verteilt ſich auf Einzelfirmen, offene Han- 
delsgeſellſchaften, Kommanditgeſellſchaften, Genoſſen⸗ 
ſchaften, Kolonialgeſellſchaften uſw. Auf den Yn- 
haber lauten infolge der ablehnenden Haltung be— 


ſonders Preußens gegenüber der Ausſtellung von 
Inhaberobligationen nur zirka 13,3 % des geſamten 
Obligationenumlaufes. Ihrer Verzinſung nach hält 
ſich der größte Teil, nämlich 83,7 % gegenwärtig auf 
einer Höhe von 4 bis 41% 9, jedoch bieten jetzt auch 
bereits rund 564 Will. M. Obligationen eine Ver⸗ 
zinſung von 5 % gegen nur 400 Will. % vor noch 
zwei Jahren. Hypothekariſch geſichert jind nur 2,33 
Milliarden , alfo nur etwa 50,8 % des Geſamt⸗ 
laufes; vor zwei Jahren betrug dieſer Prozentſatz 
noch 51,7. Von den einzelnen Gewerbezweigen 
ſind an der Ausgabe von Obligationen beſonders 
ſtark beteiligt vor allem die Montaninduſtrie, die 
mit 1,32 Milliarden ¼ Obligationenumlauf zirka 
28,800 des Geſamtumlaufes ausmacht. Eine Unter- 
gruppe der Montaninduſtrie, bei der jetzt beſonders 
ſtark mit Obligationenausgabe gewirtſchaftet wird, 
die Kaliinduſtrie, hat bei nur 96 Ausſtellern einen 
Obligationenumlauf von 231,9 Mill. . Die Voll⸗, 
Klein⸗ und Straßenbahnen find mit 532,6 Will. H, 
d. h. mit 11,6% am Geſamtobligationenumlauf be= 
teiligt. An deutſchen Börſen waren von den 4,6 
Milliarden Induſtrieobligationen 3,32 Milliarden 
und an ausländiſchen Börjen 121,19 Mill. / notiert. 
Allein in Berlin gelangten 71,4% der Geſamt⸗ 
zulaſſung von 3,32 Milliarden zur Notiz. Von den 
insgeſamt 1609 Obligationen ausgebenden Aktien⸗ 
geſellſchaften hatten Anfang 1913 nur 703 gleich 
43,7% die Zulaſſung ihrer Obligationen an einer 
deutſchen Börſe bewirkt. Verhältnismäßig am meiſten 
gelangen die Obligationen der Elektrizitätinduſtrie zur 
Notiz an deutſchen Börjen; der betreffende Prozent- 
lat ift 99,7 aller emittierten Elektrizitätobligationen. 


Aus den Börsensälen. 


Die freundlichere Stimmung, die in den 
ersten Tagen des neuen Jahres an der berliner 
Sörse die Oberhand gewonnen hatte, ist zu 
anem grossen Teile wieder geschwunden. Die 
Baissespekulation hat ihre Engagements ge- 
eck, und die berufsmässigeBörsenspekulation er- 
ennt wieder einmal, dass ihr die Gefolgschaft 
aus den Kreisen des Publikums fehlt. Nur 
während einiger Tage gelang es, in den Depo- 
Sitenkassen der hiesigen Banken und ver- 
einzelt auch in der Provinz, Effektenkäufer zu 
inden, aber die Nachfrage hat bereits wieder 
abgenommen. Der Kapitalmarkt ist noch nicht 
Tüftig genug, um eine regere spekulative Be- 
lätigung aufkommen zu lassen; das zeigt sich 
immer wieder von neuem und kann auf die Börse 
Dicht ohne Einfluss bleiben. Unter Berück- 
sichtigung der ungünstigen Lage der Industrie 
ind die Kurse in der letzten Zeit immerhin 
doch auch ziemlich stark gestiegen. Die 
Aktien der Gelsenkirchener Berg- 
Werks-Gesellschaft haben z. B. seit An- 
fang Dezember ihren Kurs um etwa 11 9% er- 


Ehen können; die meisten übrigen Werte 
p lerdings in geringerem Umfange. Dass die 
börse gerade Gelsenkirchener Aktien zum 


Gegenstand ihres Interesses machte, ist n der 


Bi 


Hauptsache wohl darauf zurückzuführen, dass 
dieses Unternehmen das Geschäftsjahr anı 
31. Dezember beendet; im Gegensatz zu den 
übrigen grossen Montanwerken, die am 30. Juni 
abschliessen. Infolgedessen hofft man, dass die 
Erwartung einer günstigen Bilanz pro 1913 auf 
den Verkehr in den Aktien anregend wirken 
werde, so lange wie der Abschluss selbst noch 
nicht veröffentlicht ist, also auch übertriebene 
Hoffnungen leicht Glauben finden. Tatsächlich 
dürfte die Gelsenkirchener Bergwerksgesell- 
schaft auch einen recht guten Abschluss präsentieren, 
weil die neuen umfangreichen Anlagen in Esch 
im abgelaufenen Geschäftsjahre zum Gewinn 
beigetragen haben, während durch sie das Jahr 
1912 nur zum Teil alimentiert wurde. Die beiden 
ersten Hochöfen der „Adolf - Emil- Hütte in 
Esch sind allerdings schon am 30. Oktober 1911 
angeblasen worden, die weiteren sechs Hoch- 
öfen jedoch erst am 20. Juni 1912 und die 
Stahl- und Walzwerke kamen am 20. Mai 1912 
in Betrieb. Ende November 1912 ist fernerhin 
noch das Blechwalzwerk in Rothe Erde voll- 
endet worden. Die Ergebnisse des abgelaufe- 
nen Jahres werden andererseits natürlich durch 
den Rückgang der Preise am Eisenmarkte be- 
einflusst, doch ist bei Gelsenkirchen zu be- 
rücksichtigen, dass die Gesellschaft immer noch 
überwiegend ein Bergwerks-Unternehmen dar- 
stellt, und die Lage des Kohlen- und Koks. 
marktes sich günstiger gestaltete als die der 
Eisenindustrie, namentlich in deren Fertigfabri- 
katen. Auch wird Gelsenkirchen voraussicht- 
lich in Esch dank der Frachtersparnis an den 
Erzen und der Verwertung des Roheisens in 
flüssigem Zustande immer noch billiger pro- 
duzieren als die meisten übrigen Eisenwerke 
des Ruhrreviers. Die Kurssteigerung der Aktien 
wurde aber auch noch damit motiviert, dass die 
Gesellschaft bei einer Erneuerung des Kohlen- 
syndikates nicht mehr wie bisher die Umlage 
auf den Kohlen- und Koksverbrauch der nach 
Erneuerung des Syndikats erworbenen Eisen- 
werke zu zahlen hat. Bisher musste diese Um- 
lage, deren Höhe allerdings nicht bekannt ge- 
worden ist, entrichtet werden, da Gelsenkirchen 
nicht die Vorteile der Hüttenzeche zugesprochen 
wurden. Es ist anzunehmen, dass in der Tat 
der Gelsenkirchener Gesellschaft hierdurch eine 
Ersparnis erwächst, wenn auch die Hütten- 
zechen in dem neuen Syndikat zugunsten der 
reinen Zechen grössere Lasten tragen sollen. 
Man wird nur damit zu rechnen haben, dass 
dieser Vorteil dem Unternehmen erst nach dem 
Ablauf des alten Syndikats zugute kommt. 
Durch die neuen Anlagen entsteht für Gelsen- 
kirchen auch die Notwendigkeit erheblich ver- 
mehrter Abschreibungen, zumal das Bau- 
programm, wie dies immer zu geschehen pflegt, 
etwas überschritten worden ist. Ob die Gc- 
sellschaft daher bereits für das letzte Jahr eine 
Erhöhung der Dividende vornehmen wird, muss 
als recht zweifelhaft angesehen werden. Inter- 
essant ist ein Kursvergleich zwischen den Aktien 
dieses Unternehmens und Phönix-Aktien. 
Phönix erreichten im September 1912 den höch- 


sten Kurs der letzten Konjunkturperiode von 
285 % und notieren gegenwärtig ca. 47 0% 
niedriger. Gelsenkirchen waren im Sep— 


tember 1912 bis 2143, 00 gestiegen, während 
der jetzige Kurs sich nur um ca. 25 % niedriger 
stellt. Die Erwartung einer steigenden Ren- 
tabilität der Gelsenkirchener Gesellschaft durch 
das umfangreiche Bauprogramm findet also in 
der Kursentwicklung bereits einen gewissen 
Ausdruck. 
* * 


Als Grund für die Abnahme der Geschäfts- 
tätigkeit wurde an: der Börse auch die poli- 
tische Lage angegeben. Nachdem man die 
Balkansorgen lange vergessen hatte, ist durch 
die Stellungnahme der Türkei zur Inselfrage wie- 
der ein Moment zur Beunruhigung geschaffen 
worden. Da die bisherigen Schwierigkeiten s» 
gut überwunden worden sind, glaubt zwar nie- 
mand an ernste Differenzen; immerhin mag je- 
doch in der Tat durch die vorläufig noch be- 
stehende Ungewißheit die spekulative Nachfrage 
beeinträchtigt werden. Vielleicht sind es auch 
politische Verstimmungen, die eine Kurserhöhung 
der ausländischen Renten verhindern. 
Trotzdem nämlich von den Banken allgemein 
versichert wird, dass recht starke Nachfrage für 
festverzinsliche Anlagewerte vorhanden und 
namentlich beim OQuartalswechsel zum Ausdruck 
gekommen, sei, sind die Kurse der ausländischen 
Anlagewerte nur wenig gestiegen. Der Markt 
der heimischen Anleihen zeigt freilich ebenfalls 
keine wesentliche Befestigung; dies kann man 
sich jedoch immerhin noch eher erklären, weil 
die Konsortien bestrebt sind, in Rücksicht auf 
die neuen zu erwartenden Anleihen ihre Bestände 
zu verringern. 


Am Kassamarkt war das Geschäft 
gleichfalls ruhiger und die Tendenz nicht mehr 
so fest wie in der vorigen Woche. Immerhin 
machte sich hier für einzelne Werte spekulatives 
Interesse. geltend, und an manchen Tagen war 
daher die Stimmung zuversichtlicher als die an 
den Terminmärkten vorherrschende Zu An- 
fang dieser Woche bestand Nachfrage für die 
Aktien der Deutsehen yW TE end 
Munitionsfabriken, die seit dem N» 
vember einen Kursrückgang erlitten hatten. Er 
trat auf die Befürchtungen ein, die im Anschluss 
an den Krupp-Prozess und die vorherigen Er- 
örterungen im Reichstage aufgetaucht waren. 
Die Spekulation hatte angenommen. dass der 
Gesellschaft infolge dieser Debatten, die zur Ein- 
setzung der sogenannten Rüstungkommission 
führten, Aufträge von der preussischen Heeres- 
verwaltung) entgehen, oder mindestens die Preise 
eine Ermässigung erfahren würden. Die offiziöse 
Erklärung, dass in der Rüstungkommission von 
den anwesenden Mitgliedern des Reichstags über- 
einstimmend betont wurde, dass eine Verstaat- 
lichung der gesamten Rüstungindustrie keines- 
wegs beabsichtigt sei, hat die Börse befriedigt 
und zu einer erheblichen Kurserhöhung in den 
Aktien der Gesellschaft geführt. Diese Bewegung 
war zu einem grossen Teile rein spekulativ, denn 


in Wirklichkeit hatte niemand an eine Verstaat- 
lichung ernsthaft geglaubt. Ob in Zukunft durch 
die Tätigkeit dieser Kommission die Regierung 
imstande sein wird, billigere Preise bei Waffen- 
lieferungen zu erhalten, lässt sich heute noch 
gar nicht sagen, und die bisherigen Verhand- 
lungen hatten nur einen rein informatorischen 
Charakter. Nach den Zeitungberichten wird man 
allerdings annehmen können, dass bisher zwischen 
dem Generaldirektor der Deutschen Waffen- und 
Munitionsfabriken und der Kommission ein sehr 
gutes Verhältnis besteht; irgendwelche Schlüsse 
hieraus zu ziehen, wäre jedoch verfrüht. 


Bruno Buchwald. 


Umschau. 


Die von mir bereits im letzten 
Pintusheft erwähnte Nachricht, dass 
die Chefs der Firma Morgan & Co., die zusammen wohl 
ein Schock von Aufsichtrats- und Direktorenstellungen bei 
allen möglichen amerikanischen Gesellschaften einge- 
nommen haben, sich von diesen Aemtern zurückziehen, 
ist in Amerika mit einem ungeheueren Geräusch gefeiert 
worden. Man hat das vielfach als den Beginn einer neuen 
Aera hinzustellen versucht, die der Beherrschung des ameri- 
kanischen Finanz- und Eisenbahnwesens durch ein kleines 
Syndikat ein Ende setzen wird. Auch eine Reihe von 
deutschen Zeitungen — namentlich solche von politisch- 
konseryativer Richtung kommentiert das Ereignis in 
gleicher Weise. Dabei ist es doch ohne weiteres klar, 
dass die Firma Morgan & Co. ihre Gründungen genau so- 
gut beherrschen kann, wenn auch ihıe eigenen Chefs nicht 
in den Verwaltungkollegien sitzen. Die Hauptsache ist 
doch schliesslich, dass die zur Beherrschung der Unter- 
nehmungen notwendigen Aktienpakete in den Tresors der 
Firma liegen. Die von ihnen für die Verwaltung gemieteten 
Persönlichkeiten müssen ja dann doch schliesslich in 
ihrem Sinne handeln und stimmen. Trotzdem wäre es 
wünschenswert, wenn wir auch in Deutschland dazu kämen, 
eine Konzentrierung von Aufsichtratsstellen in einer Hand 
mehr als bisher entgegenzuarbeiten. Ich wünsche das nicht 
aus Gründen, aus denen so etwas in Amerika und von 
unserer konservativen Presse verlangt wird, sondern des. 
halb, weil ein Teil unserer gewerbsmässigen Aufsichträte 
der über zehn, zwanzig oder gar dreissig Vertrauens- 
stellungen bei Aktiengesellschaflen bei sich konzentriert, 
gar nicht mehr in der Lage ist, den Kontrollpflichten zu 
genügen, die ihm obliegen. Das trifft insbesondere auf 
unsere Bankdirektoren zu, die solche Aufsichtratsstellungen 
neben ihren ohnehin schon sehr arbeitreichen und ver- 
antwortlichen Posten im eigenen Betriebe bekleiden. Dabei 
würde ihnen gerade die Pflicht zur sorgsamen Kontrolle 
doppelt obliegen, denn sie sind ja meist nicht nur den 
Aktionären der Gesellschaften, bei denen sie Aufsichtrats- 
posten bekleiden, juristisch und moralisch verantwortlich, 
sondern auf ihnen lastet insbesondere auch noch die 
moralische Verantwortlichkeit den Aktionären und Deposi- 


Morganismus. 


tären ihrer eigenen Bank gegenüber. Denn gewöhnlich 
wählt sich ein Bankdirektor nicht die Gesellschaften, bei 
denen er Aufsichtrat ist, nach Belieben, sondern meist 
handelt es sich um Gründungen der Bank, von deren Wohl 
oder Wehe der Emissionskredit der Bank stark ab- 
hängig ist. Man mag vom rein aktientechnischen Gesichts- 
Punkt über die Betätigung des Bankiers einer Aktiengesell- 
schaft als einflussreicher Aufsichtrat desselben Unter- 
nehmens denken wie man will. Vom banktechnischen 
Standpunkt aus dagegen wird man es durchaus begreiflich 
finden, dass die Banken wünschen, ihren Vertrauensmann 
in den von ihnen gegründeten Gesellschaften zu haben, 
mit denen sie meistens auch noch in Bankverbindung 
Stehen. Aber muss das nun eigentlich immer der Bauk- 
direktor sein? Er kann sich, wie die Dinge heute liegen, 
doch nur indirekt um die Gesellschaft kümmern; meist 
Wird er jetzt in neuerer Zeit dafür sorgen, dass die seiner 
Bank nahestehende Treuhandgesellschaft von Zeit zu Zeit 
Prüfungen vornimmt und ihn über die Lage der Dinge 
informiert, oder — dieser Fall ist durchaus nicht sehr 
selten — sein Sekretär wird im wesentlichen mit den 
dem Direktor obliegenden Aufsichtratsarbeiten betraut 
werden. Wäre es da nicht viel vernünftiger, wenn man 
dann diesen Leuten die Arbeiten gänzlich und unter 
voller Verantwortlichkeit und unter Umständen auch unter 
Zufall der Aufsichtraistantiemen übertrüge? Abgesehen 
davon, dass man dadurch Beamten, die sich durch be- 
Sondere Tüchtigkeit verdient gemacht haben, einen er- 
heblichen Zuschuss zu ihrem Einkommen gewähren könnte, 
würde man dadurch eine grössere Zahl von talentierien 
Angestellten für leitende Posten vorbilden und ihnen Eia- 
blicke in das industrielle Leben gewähren, die schliesslich 
auch wieder für die Bank selbst fruchtbar zu machen sind. 
Gerade bei der zunehmenden Eintönigkeit der Arbeiten, 
die sich im Barkgewerbe selbst in den oberen Posten 
ausserhalb des Direktoriums geltend macht, würde eine 
Solche Aufteilung von Aufsichtratsposten dazu beitragen, 
den Beamtenkörper frisch zu balten und gleichzeitig eine 
erheblich viel grössere Möglichkeit als bisher dafür zu 
Schaffen, dass die Direktoien bei der Auslese der Be- 
amtenschaft die Spreu vom Weizen besser als bisher 
Scheiden könnten. 


Man schreibt mir: „Es besitzt 


n. Kummer-Werte. ıein historisches 


mehr als 
Interesse, wenn man beobachtet, dass jetzt, über ein volles 
Jahrzehnt nach jener schweren Wirtschaftkrise zu Anfang 
des laufenden Jahrhunderts, ein grösseres Industrieunter- 
nebmen daran geht, die letzten Erinnerungen an jene 
Periode schmählicher Zusammenbrüche wegzulöschen, 
Soweit sich ihre Spuren noch in seiner finanziellen 
Organisation zeigen. Es ist das Sachsenwerk Licht und 
Kraft, Aktiengesellschaft in Dresden, jenes Unternehmen, 
das im März 1903 errichtet worden ist in dem Bestreben, 
das am 15. Juni 1901 in Konkurs geratene Unternehmen der 
Aktiengesellschaft Elektrizitätswerk vorm. O. L. Kummer &Co. 
in Dresden, soweit möglich, weiterzuführen. Der Kummer- 
Konkurs, dem bald die Affäre der Kreditgeberin der 
Kummerwerke, der Dresdner Creditanstalt, folgte, hatte 
Seinerzeit ganz ausserordentliches Aufsehen erregt, er wird 


allgemein als einer der bezeichnendsten Fälle schwerer 


finanzieller Missgriffe und Schäden betrachtet, die in 
grösserer Zahl um die Jahrhundertwende im deutschen 
Wirtschaftleben, ganz speziell aber auch in der deutschen 
Elektrizitätindusttie, festzustellen waren. Durch den 
Konkurs ‘der Gesellschaft wurden sehr weite Kreise ge- 
schädigt, zumal die Werte der Gesellschaft (10 Millionen 46 
Aktien, daneben 4 Millionen o% Obligationen) durch 
offizielle Börsennotiz weithin gedrungen waren. Bei dem 
Konkurs wurde fast das ganze Aktienkapital verloren. 
Befriedigt wurden lediglich die bevorrechtigten Forderungen, 
auf die nicht bevorrechtigten wurden in der Zeit bis 
April 1907 — die Kummer-Firma wurde im Juli 1907 
gelöscht — 271/, % verteilt. Als es sich darum handelte, 
aus den zerschmeiterten Resten der finanziellen Organisa- 
tion der Kummerwerke das zu reiten, was der Erhaltung 
wert schien, beschritt man einen Weg, den man heute nicht 
mehr geht, und zwar auch wegen der Erfahrungen nicht 
mehr wählt, welche die Experimente der früheren Epoche 
gebracht haben. Allenfalls im Privatleben gibt man jetzt, 
besonders in Fällen „stiller“ Insolvenz und in Spekulanten- 
kreisen sogenannte Besserungscheine aus, d. h. eine Art 
Ehreppflichtscheine, die von dem Schuldner dann eingelöst 
werden, wenn eine Besserung seiner finanziellen Ver- 
hältnisse ihm dies gestattet. Man lässt in solchen Fällen 
also gewissermassen in einer rechtlich sehr losen Foım 
fällige Guthaben im Wege freiwilliger Verständigung ab- 
lösen durch Wechsel auf- die Zukunft, Wechsel, deren 
Einlösung, wenn man das so nennen darf, freilich durch 
kein Wechselgesetz 
schlechtere Papiere 


geregelt ist. 
als solche Besserungscheine, das 


Immerhin, es gibt 


werden die, die hinter die Kulissen der Finanz sehen,. 


gern bestätigen. Bei Gesellschaften aber stellt msn heut- 
zutage nicht gern mehr derartige Besserungscheine ans. 
Man hat sich daran gewöhnt, in Fällen unzweifelhafıen 
finanziellen Niederbruchs reinen Tisch zu machen, nan 
lässt diejenigen. die hereingefallen sind, die aber nicht 
eben selten als an der Verwaltung mitbeteiligte Gross- 
aktionäre nicht einmal schuldlos in die Misere gekommen 
sind, auch jeweils die Kosten des verdorbenen Mahles 
bezahlen. Bestenfalls bietet man den Aktionären oder 
sonstigen Interessenten, besonders auch Gläubigern eines 
zusammengebrochenen Unternehmens, wenn es zu einer 
Neu- und Umgründung kommt, mit mehr oder minder 
grossem Entgegenkommen gegen die Einschiessung baren 
Geldes Aktien der neuen Unternehmung an. Weiter aber 
gebt man meist nicht, und zwar deswegen nicht, weil es 
eben seine Schattenseiten hat, durch Verzinsung- und 


Dividendenansprüche, die man Interessenten eines nicht- 


mehr bestehenden Unternehmens bei einer neuen Ge- 
sellschaft einräumt, diese und deren eigene neue Inter- 
essenten von vornherein zu belasten. Selbst wenn diese 
Belastung der Gewinne des 


alle möglichen Voraussetzungen und Bedingungen ge- 
bunden ist), hindern doch derartige iheoretisch und formell 
bestehende Ansprüche unter Umständen die Maıktfähigkeit 
des neuen Wertes; dıeser wird automatisch beschwert, 
rangiert jedenfalls nicht unter den Papieren von ersiklassig 
mobilem Charakter, selbst wenn es sich um sonst und an 


künftigen Unternehmens. 
materiell nicht erheblich ins Gewicht fällt (wenn sie an. 
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und für sich gut rentierende, angemessen fundierte Titres 
handelt. Die Aktie verträgt eben schlecht eine Rechte- 
verquickung, wie sie vorliegt, wenn Dinge zusammen- 
geworfen werden, die eigentlich nicht zusammengehören. 
In dem Verhältnis der früheren Kummerwerke zu dem 
heutigen Sachsenwerk lag und liegt eine solche Ver- 
quickung. Man hat damals, wenige Wochen nach der 
Gründung des Sachsenwerks, sich aus der bösen Affäre 
des Kummer-Niederbruchs gezogen, indem man Wechsel 
auf die Zukunft ausstellte und glaubte, zu diesem Ausweg 
unbedenklich greifen zu können, weil man bei der Er- 
richtung des Unternehmens, das auf den Trümmern der 
Kummerwerke entstand, finanziell auf die Kreise zurück- 
griff, die als Aktionäre und Obligationäre an den Kummer- 
werken beteiligt waren, also eine weitgehende Interessen- 
identität zwischen den Geldgebern der alten Kummerwerke 
und denen des neuen Sachsenwerks herstellte. Den Kummer- 
aktionären wurde nämlich bei der Gründung des Sachsen- 
werks gegen gewisse Barzahlungen die Zeichnung von 
Aktien des Sachsenwerks zugestanden. Insoweit das geschah, 
wurden die Werte der alten Gesellschaft abgestempelt und 
berechtigt, an dem künftigen Reingewinn des Unternehmens 
unter bestimmten Voraussetzungen zu partizipieren. Die 
Obligationen wurden durch Bar- bzw. Tauschleistungen mit 
Sachsenwerkobligalionen bzw. Sachsenwerksaktien, 
übrigen aber ebenfalls durch Einräumung einer Auslosung- 
chance aus dem Reingewinn des Sachsenwerks abgefunden. 
Für heute interessiert im wesentlichen noch zweierlei 
Erstens wurde durch den Tausch das Aktienkapital des 
Sachsenwerks von ursprünglich 1½ Mill. c um 1 244 800 M 
Aktien erhöht, die nicht durch Barzahlung, sondern durch 
Rechteabfindung belegt waren. In gleicher Weise entstanden 
891 600.4. 4 prozentige Obligationen des Sachsenwerks- 
Von besonderer Bedeutung für den gegenwärtigen Augen- 
blick aber wurde, dass dje alten Kummerinteressenten, 
soweit mit ihnen das Arrangement seinerzeit getroffen 
worden ist — und davon hatten sich unter den Obligationen 
nur die Besitzer von 14 000 % Obligationen Serie I 
(Totalbetrag 1½½ Mill. ) und von 136 000 4 Serie I) 
(ursprünglich 21/, Mill. %) ausgeschlossen —, Anspruch 
erhielten auf die Hälfte des Reingewinns, der verbleibt 
nach Absetzung von mindestens 5% für die gesetzliche 
Reserve (bis diese 10%, des Grundkapitals erreicht hat 
und nach Verteilung einer Aktiendividende von bis zu 6 %. 
Diese Hälfte des verbleibenden Reingewinns wird verteilt 
an die Besitzer von 1 486 000 4 ½ prozentiger Obligationen 
der alten Kummergesellschaft, welche mit 20% ihres 
Nennwertes zu tilgen sind, von 2 369 000 % 5 prozentigen 
Kummer-Obligationen, welche mit 40% des Nominalen zu 
tilgen sind, von 3 352 000 Kummeraktien, die mit 100% 
und von 796 000 % Kummeraktien, die mit 331/,%, des 
Nennwertes zu tilgen sind. Die Verteilung erfolgt im 
Wege der Verlosung. Dieser Tage wurde nun bekannt, 
dass die Verwaltung des Sachsenwerks, wie sie selbst 
schreibt, auf Anregung ihrer eigenen Aktionäre diese 
aus alter Zeit stammenden Gewinnrechte zu beseitigen 
wünscht. Sie will die mit der Gesellschaft noch verknüpften 
nominal 8 003 000 % Kummerwerte, die in Wahrheit einen 
Tilgunganspruch von rund 4862100 % repräsentieren 
verschwinden lassen. Sie will also die vorgesehene lang- 
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same Tilgung aus dem Reingewinn nicht abwarten, 
bietet vielmehr auf Basis geliehener Aktien und 5 prozentiger 
zu Pari rückzahlbarer Obligationen einen Umtausch in der 
Form an, dass sie ein Zwölftel der heute ja noch im 
wesentlichen theoretischen Tilgungansprüche effektiv in 
Aktien oder Obligationen wahlweise den alten Kummer- 
interessenten ausfolgen will. Die Gesellschaft lässt es sich 
also etwas über 400000 V nominal in eigenen Werten 
kosten, um mit diesen alten Ansprüchen, die Erinnerung 
an eine böse Zeit, aufzuräumen. Das Angebot scheint für 
die Kummerinteressenten nicht schlecht zu sein, denn selbst- 
verständlich würde es Menschenalter dauern, bis der fast 
5 Mill. c# erreichende Tilgunganspruch aus Rein- 
gewinnen der Gesellschaft auf dem bisher vorgeschriebenen 
Wege erledigt sein würde. Das kann man sich ohne 
weiteres ausrechnen, wenn man bedenkt, dass die Gesell- 
schaft bisher lediglich in den letzten drei Jahren je 6% 
Dividende bezahlt hat, und dass ihr Aktienkapital 4% Mill. 
Mark beträgt. Die Aktien aber und Obligationen, die die 
Gesellschaft ausfolgen will, sind mobile Werte; die Aktien 
sind an der Börse eingeführt, können umgesetzt werden, 
auch die Obligationen sind unterzubringen. Die alten 
Kummerinteressenten können sich also jetzt auf ihren 
Tilgungsanspruch bar Geld machen, die Belastung für die 
Gesellschaft selbst stellt sich auf etwas unter 10%, des 
gegenwärtigen Kapitals, fällt also auch nicht entscheidend 
ins Gewicht. Die Gesellschaft aber kann in der Folge 
leichteren Herzens mit ihrer Dividende den Satz von 6% 
überschreiten. Das Sachsenwerk, das in der Epoche der 
Elektrogrosskonzerne sich nur recht mühsam und mit 
Opfern (im Jahre 1908 musste eine mit 40% Aktien- 
zuzahlung verbundene Sanierung vorgenommen werden, 
ferner wurden in den Jahren 1910 und 1911 Transaktionen 
vorgenommen, die auf Wiedergleichstellung des durch die 
Finanzoperationen von 1908 in zwei Kategorien zerfallenen 
Aktienkapitals mit Erfolg binzielten) zu einer einigermassen 
stabilen Gewinnbasis durcharbeiten konnte, hat für 1905 
und 1909 nach dividendenlosen Jahren zunächst auf seine 
Vorzugsaktien je 4 %, für 1910 6°, verteilt und hat auf 
sein vereinheitlichtes Aktienkapital seitdem die 6prozentige 
Dividende aufrechterhalten. Das Sachsenwerk hat sogar 
in neuerer Zeit die Börsenzulassung in Berlin erhalten 
und hat Aussicht auf eine stille und friedliche, für die 
Aktionäre ganz einträgliche Existenz, besonders wenn es 
in der Folge alle Sprünge vermeidet und, was noch 
wichtiger ist, in seinen Grenzen bleibt und nicht etwa 
glaubt, es den Grossen der Industrie gleichtun zu müssen. 
Gönnen wird man es jedenfalls dem Sachsenwerk, das 
nicht gerade unter leichten Bedingungen arbeitet, wenn es 
die letzte nach aussen hin in Erscheinung tretende Er- 
innerung an seine ominöse Vorgeschichte löschen kann 
durch die Transaktionen, die es jetzt eingeleitet hat. 
Prinzipiell scheint die Entwicklung beim Sachsenwerk die 
Berechtigung der Auffassung zu erweisen, dass es nicht 
zweckmässig ist, bei Umgründungen von Unternehmungen 
oder, wie der Fall beim Sachsenwerk liegt, kurz nach der 
Gründung Belastungen mit Gewinnansprüchen zugunsten 
von Vorbesitzer-Interessenten vorzunehmen. Derartige 
Rechte und Ansprüche können in der Folge unter Um- 
ständen doch recht unbequem werden.“ 


Von der Direktion der Frauenbank 

eee E. G. m. b. H. wird mir geschrieben: 
„Von Ihren Ausführungen in Nr. 52 des letzten Jahr- 
ganges in Ihrer werten Zeitschrift nahmen wir mit Inter- 
esse Kenntnis. Wir möchten uns erlauben, zu Ihren Aus- 
führungen mehr theoretischer Natur, unsere Einwendungen, 
die nicht nur aus der Theorie, sondern zum grossen Teil 
aus der Praxis hervorgehen, zum Ausdruck zu bringen. 
Richtig und unstreitig ist allerdings: Dass eine Ehefrau, 
die mit Einwilligung ihres Ehemannes ein selbständiges 
Erwerbsgeschäft betreibt, die gewonnenen Erträge ohne 
Einwilligung des Ehemannes anlegen kann, und dass mit 
solchen gewerbetreibenden Frauen die Frauenbank sicher- 
lich ohne Zustimmung des betreffenden Ehemannes in 
Geschäftsbeziehungen treten kann. Der Herr Verfasser 
bringt jedoch nicht mit völliger Klarheit zum Ausdruck, 
dass die Frau obne weiteres schon über ihr Vorbehalts- 
gut verfügen kann, und dass dasselbe nach $ 1365 BGB. 
der Verwaltung und Nutzniessung des Mannes entzogen 
ist. Zu berücksichtigen ist auch, dass heutzutage bereits, 
insbesondere in Berlin, wo die Frauenbank zum grösseren 
Teil ihre Geschäfte erledigt, wie statistisch feststeht, bei 
der überwiegenden Mehrzahl der Ehen, bei denen die 
Frau Vermögen einbringt, ein Ehevertrag geschlossen 
wird. Was die vom Herrn Verfasser vorgenommene 
Citation des § 1380 BGB. anbetrifft, so sei darauf auf- 
merksam gemacht, dass nach der Literatur der Mann zwar 
eventuell ein zum eingebrachten Gut gehörendes Recht 
mit eigenen Mitteln geltend machen kann, dass er jedoch 
nur im beschränkten Umfange Prozesshandlungen, die Ver- 
fügungen sind, z. B. Anerkenntnis, Verzicht, Vergleich, 
insbesondere Zwangsvollstreckungen nicht ohne weiteres 
vornehmen kann, dass insbesondere der Prozessgegner im 
Falle Verurteilung nur dann an den Mann zu leisten hat, 
wenn die Zustimmung der Frau hierzu vorliegt, widrigen- 
falls er der Frau gegenüber von der Verpflichtung zur 
Rückzahlung nicht befreit wird (E. J. W. 11 S. 654). 
Auch wenn die Klage auf Leistung oder Zahlung an den 
Mann lautet, darf dieser nach $ 1375 BGB. nur mit Zu- 
Stimmung der Frau die Leistung usw. einnehmen. Wir 
möchten noch darauf aufmerksam maehen, dass derartige 
Fälle, wie sie der Herr Verfasser vorsieht, bisher in der 
Praxis der Frauenbank noch nicht vorgekommen sind, 
dass vielmebr mit Zustimmung, ja sogar auf Anweisung 
des Ehemannes sehr häufig die Einzahlungen der Frauen 
vorgenommen werden. Wurden doch beispielsweise wieder- 
holt Weihnachtsgaben in einem Briefumschlag den Ehe- 
frauen überreicht mit der Aufschrift des Mannes versehen: 
„Als Weibnachtsgabe zur Einzahlung bei der Frauenbank.“ 
Eine Anwendbarkeit des $ 823 BGB. (unerlaubte Hand- 
lungen) ist nach der herrschenden Judikatur völlig ausge- 
schlossen, auch für den Fall, dass der Bank bei Abschluss 
des Rechtsgeschäftes mit der Ehefrau bekanntgegeben 
sein sollte, dass dieselbe ohne die Zustimmung des 
Mannes gehandelt hat. Wir betonen hierzu nochmals aus- 
drücklich, dass wir in unserer Praxis noch niemals bei 
Geldanlagen, insbesondere Effektengeschäften usw., mit 
einem Ehemanne irgendeine Differenz gehabt haben. 
Im übrigen spielt sich das Effektengeschäft bei uns in so 
soliden Bahnen ab, dass Einwände und Verluste für uns 
nicht zu befürchten sind. Auch sei darauf hingewiesen, 


dass an und für sich die gesetzliche Vermutung bestehen 
dürfte, dass eine weibliche, einen volljährigen Eindruck 
machende Person mit Recht wohl als geschäftsfähig und 
als berechtigt betrachtet werden dürfte, mit der Frauen- 
bank finanzielle Transaktionen vorzunehmen, solange nicht 
ausdrücklich das Gegenteil erklärt wird, und dass daher 
bei der Annahme von Zahlungen einer solchen Person 
weiblichen Geschlechts, eine unerlaubte Handlung usw. 
wohl schwerlich konstruiert werden kann. Auch die 
Reichsbank nahm Depositen, solange sie noch reinen De- 
positenverkehr führte, von Frauen an, ohne danach zu 
fragen, ob dieselben im gesetzlichen Güterstande lebten 
und dass eheliche Nutzniessung und Verwaltungrecht des 
Ehemannes bestand oder nicht. Die gesetzliche Prä- 
sumption dürfte dafür sprechen, dass eine Ehefrau, die 
Geldbeträge einzahlt, hierzu vom Ehemanne berechtigt 
worden ist, und diese Beträge aus eigenem Erwerbs- 
geschäft oder aus dem Worbehaltsgut entnommen hat. 
Keine Bank fragt danach, solange nicht ein besonderer 
Verdacht besteht, ob der Einzahler (Mann) eines Depots 
volljährig oder minderjährig ist, ob derselbe den zur 
Einzahlung verwandten Betrag gestohlen, gefunden oder 
unterschlagen hat. Jede Sparkasse nimmt Einzahlungen 
von Frauen, ja auch von unzweifelhaft minderjährigen 
Personen (Kindern) entgegen, ohne danach zu fragen, ob 
der Vater bzw. Ehemann die Vollmacht zur Einzahlung 
des Geldes gegeben hat oder nicht. Wie übrigens auch 
der frühere Titel der Frauenbank: „Genossenschaftsbank 
selbständiger Frauen“ besagt, macht dieselbe zum grösseren 
Teil ibre Geschäfte mit Frauen, das heisst, weiblichen 
Wesen, die selbständig denken und fühlen, sich ihr Brot 
verdienen oder vom eigenen Gelde leben und nicht vom 
Manne abhängig sind. Die meisten unserer Mitglieder 
und Kunden sind unverheiratet, getrennt oder geschieden 
und betrachten unsere Bank als einen Anschluss und Hort. 
Wir behandeln deshalb auch jedes Mitglied individuell 
und passen uns den Lebensverhältnissen desselben nach 
Möglichkeit an. Dass übrigens die vom Herrn Verfasser 
citierten rechtlichen Bestimmungen in der Praxis im 
heutigen Rechtsleben, als veraltet, überlebtundauch 
bis zu einem gewissen Grade als unberechtigt 
angesehen werden, beweist die Tatsache, dass Tausende 
und Abertausende von Ehefrauen mit Erfolg ihre Rechts- 
geschäfte in Berlin durchführen und abwickeln, ohne dass 
viel nach den einschränkenden Bestimmungen der einzelnen 
Paragraphen gefragt wird. Imübrigen möchten wir noch darauf 
hinweisen, dass es gegenüber den Frauen, die heute (und 
es sind zahlreiche!) vom Wirtschafigelde oder auf andere 
Weise, ohne das Wissen des Mannes, der häufig ver- 
schwenderisch genug veranlagt ist, sich einige Sparpfennige 
sammeln, die sie vor dem Manne verbergen müssen, als 
eine Wohltat zu betrachten ist, wenn diesen Frauen eine 
Möglichkeit geboten wird, ihr Geld in ihrer eigenen Bank 
selbst zu verwalten und anzulegen. Ein Beweis, wie an- 
gebracht dieses Verzichten auf die ehemännliche Zustimmung 
ist, beweist schon die Tatsache, dass manche dieser Ehe- 
frauen sogar dringend darum bitten, die Depositenbücher 
bei der Bank aufzubewahren, um ganz sicher zu sein, dass 
die auf dieselben eingezahlten Beträge auch wirklich bis 
zu der Zeit, wo sie gebraucht, aufgespart werden. Auch 
der ethische Zweck, den diese selbständige Erziehung zur 


Sparsamkeit verfolgt und, wie mit Stolz gesagt werden 
kann, auch erreicht, ist für die Frau von grossem Werte, 
Keiner wird wohl bestreiten, dass eines der wertvollsten 
ethischen Momente schon bei den der Kindererziehung 
dasjenige ist, das Kind durch Gewährung eines nicht allzu 
gering bemessenen Taschengeldes dazu anzuhalten, seine 
Ausgaben vernunftgemäss einzuteilen und so den Sparsiun 
des Kindes zu wecken. Um so freudiger sollte es begrüsst 
werden, wenn auch den Frauen die Möglichkeit gegeben 
wird, finanziell selbständig zu denken und zu handeln, und 
damit zum Wohle der Familie und der gauzen Nation bei- 
zutragen. Was den im Artikel befindlichen Schlusspassus, 
anbe- 
trifft, so sei darauf hingewiesen, dass wir, — wenn wir 
die en Ansdruck gebrauchen wollen, — als „Frauen- 
rechtlerinnen der Frauenbank“, den wohl auch jedem 
‚objektiven Gegner der Frauensache ehrenvoll erscheinenden 
Zweck verfolgen, die Frau, die freiwillig oder gezwungen 
ist, den Kampf ums Leben neben dem Manne und gegen- 
über dem Marne aufzunehmen, in der Erreichung ihrer 
micht nur dem eigenen Wohle, sondern auch dem der 
Gesamtheit dienenden Ziele zu unterstützen. Die Frau 
will nicht mehr unter dem Manne stehen. sie will als 
ehenbürtige Gefährtin neben ihu treten und ihm. wenn 
notwendig, auch finanziell im Kampfe wns Leben treu zur 
Seite stehen,“ 


„Frauenrechtlerinnen oder Frauenunrechtlerinnen“ 


Der Sekretär der Bayrischen Noten- 
bank, Heir Georg Zobel- München, 
schreibt: „Zum Artikel „Scbeckvaluta“ in Heft 52 Ihrer 
geschätzten Wochenschrift (Jahrg. 1913, S. 1054) wünschen 
Sie Aeusserungen sachkundiger Leser. Ihre dem Herrn 
Einsender gegebene Information enthält meines Erachtens 
bereits alles, was in dieser Sache in Erwägung gezogen 
werden muss. Ich glaube mich nicht mit der Vorhersage 
zu täuschen, dass es keinem Ihrer Leser gelingen wird, eine 
Schablone zu finden, die den Beifall aller den Scheckverkehr 
pflegenden Institute und Anstalten derart finden dürfte, 
dass sie nach dieser die Valutierupg einzulösender und ein- 
gelöster Schecks vornehmen werden. Schon der Umstand, 
dass der Scheck von heute nicht nur „wie der Scheck von 
damals“ beim reinen Giro - Scheck -Verkehr zur Geld- 
entnahme benützt wird, sondern dass er auch im Konto- 
ko:rentverkehr, bei der Verwaltung offener Depots, im 
Spa kassenverkehr usw., also bei den verschiedensten Konto- 
führungen, die gleiche Verwendung findet, erschwert es 
die Valutierung nach einem einheitlichen Schema zu regeln. 
Es steht für mich ausser allem Zweifel, dass eine Bank 
berechtigt ist, avisierte Schecks spätestens mit dem Tage 
des Eintreffens des Avises belasten. Denn von 
diesem Zeitpunkte an gilt der avisierte Scheckbetrag 
rechnerisch für die Bank als gesperrt, und er steht daher 
nicht mehr zu ihrer Verfügung. Das Geld für den Scheck 
muss von diesem Tage an bereitgestellt sein; mag dieser 
sofort oder nach Tagen zur Einlösung vorgezeigt werden — 
das Moment der Sperre ist für die Valutierung 
entscheidend. Von einem. bedeutenden Ziasengewinn 
der Bank kann in dem vorstehend geschilderten Fall m. E. 
keine Rede sein. Im Gegenteil, gerade bei hohen Summen 
und einem mehrfachen Zusammentreffen solcher kann die 
bezogene Stelle in die Lage versetzt werden, das Bargeld 
durch Flüssigmachung von Wechseln oder Wertpapieren 
erst beschaffen und unter Umständen dafür einen höheren 


Scheckvaluta, 


zu 


or 
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Satz anlegen zu müssen, als den in der_Scheckrechnung 
angesetzten. Die Annahme Ihres Herrn Einsenders, es 
könnten 6—7 Tage und je nachdem noch mehr Tage ver- 
gehen, ehe ein Versandscheck honoriert werden kann, 
vermag ich leider nicht zu teilen: ich glaube vielmehr — 
es ist dies auch im Wesen des Schecks begründet —, dass 
für den Scheck bzw. für dessen Einlösungzuführung bei 
allen Beteiligten ein beschleunigtes Verfahren zur 
Anwendung gelangt, insbesondere durch die Benutzung der 
Abrechnungstellen, durch telephonische Anfragen, direkter 
Remittierung an den Zahlungort usw. Die nur 10tägige 
Protestfrist bildet allein schon ein Hemmnis für eine längere 
Umlaufszeit des Schecks; je höher der Betrag, auf den er 
lautet, desto rascher schliesst sich der Kreis des Umlaufs. 
Nur minimale Beträge, die kein besonderes Risiko in sich 
bergen, werdenvoneinem zum anderen geschoben. EineReihe 
von Banken verlangt vertraglich die Avisierung der Scheck- 
entnahme nur bei grösseren Beträgen, während kleinere 
Summen ohne Avis sofort ausbezahlt werden. Nur zu 
gewissen Terminen werden solche Schecks in ihrer Ge- 
samtheit zu bedeutender Höhe anschwellen; da aber die 
Banken aus ihren Statistiken diese Fälle im voraus zu 
bestimmen vermögen, wird es iknen nicht schwer, wenn 
es je nölig sein sollte, zur geeigneten Zeit sich hierfür 
den fehlenden Mehrbedarf zu beschaffen. Die Einlösung 
der nicht zu avisierenden Schecks wird sie nie in 
Verlegenheit setzen, und sie können daher mit derer 
Valutierung kulant verfahren. Aus diesem Grunde wäre 
es zu begrüssen, wenn derarlige Schecks mit dem Aus- 
gebungtage valutiert würden. Einer Anzahl mir vor- 
liegender Giro-Reglemenis, worunter auch das der 
Bayerischen Notenbank, eninehme ich, dass dies bei 
vielen Banken bereits geschieht. Völlig ausgeschlossen 
aber scheint es mir, dass Banken bei der Festsetzung der 
Valutierungweise sich von der Absicht leiten lassen 
könnten, durch Benachteiligung ihrer Kunden, eigenen 
Gewinn erzielen zu wollen, Gewaltige Zinsverluste ent- 
stehen durch Scheckversen dungen, es kann dies von nieman- 
dem bestritten werden, Das Verschulden trifft aber nicht 
— wie Ihr Herr Einsender meint — die Banken, sondern 
die Geschäftswelt. Haben nicht die Banken, allen vor- 
an die Reichsbank, durch den Ueberweisungver- 
kehr der Geschäftswelt den Weg raschester, glatte- 
ster und billigster Zahlungausgleichung gebahnt, eine 
Zahlweise, mit der keine aller anderen Länder zu kon- 
kurrieren vermag? Wann werden unsere sonst so tüch- 
tigen Kaufleute, Grossisten und Fabrikanten sich zur Er- 
kenntuis durchringen, dass es für sie und den mit ihnen 
in Verbindung Siehenden weit vorteilhafter ist, rote oder 
blaue usw. Schecks der Bank einzuliefern, damit diese den 
Gegenwert tags darauf dem auswärtigen Empfänger zu- 
führer, als Versandschecks herauszuschreiben, die nach 
kürzeren oder längeren Irrfahrten, um die Ordnung- 
mässigkeit feststellen zu können, wieder an ihren Aus- 
gangspunkt zurückgeschickt werden müssen? Solange 
aber — wie das gegenwärtig der Fall ist — Tausende 
und aber Tausende von Versandschecks von Ort zu Ort 
geschoben werden, so lange werden die in Rede stehenden 
Zinseinbussen ihre Hauptursache nicht in Buchungsünden der 
Banken haben, sondern darin, dass die deutsche Handelswelt 
die Vorteile unseres Ueberweisungverkehrs in ihrem 
vollen Umfange noch immer nicht zu erkennen vermag.“ 


Plutus-Merktafel. 


Man notiere auf seinem Kalender vor:!) 


Freitag, Düsseldorfer Börse. — Ironmonger-Bericht. 
16. Januar — Reichsbankausweis. — @.-V.: Deut- 
4% % | sche Bierbrauerei Akt.-Ges. Berlin. 
y 7 — — 
S || Bankausweis New York: — Reichsbank- 
17 e ausweis. — G. V., Brauerei Isen- 
43 05 i beck, Buseh Waggon- u. Maschinen- 
54 o fabrik, Voigtländer & Sohn. 
|| Essener Börse. — Jahresausweis der 
Montag, | deutschen Eisenbahnen. — @.-V.: J. P. 
19. Januar Bemberg Akt.-Ges., Deutsch-Ueber- 
EA | seeische Elektrizitäts-Gesellschaft, Salz- 
bergwerk Neu-Sıassfurt. — 
Düsseldorfer Börse. — G.-V., Henninger 
Reifbräu Erlangen, Stettiner Spritwerke, 
Dienstag, Maschinenbau Akt.-Ges. Golzern- 
20. Januar Grimma. — Schluss des Bezugsrechts 
nn Akt.-Ges. Germania Druckerei, Ein- 
reichungfrist Crusauer Kupfer- und 
Messingfabrik. 
Mi = 
Es Düsseldorfer Börse. — @.-V.: Wanderer- 
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T Bericht. — Dekadenausweis Luxem- 
45/,0 5 š burgische Prinz-Heinrich-Bahn. G.-V.: 
9 2 | Villengelände Zehlendorf- Süd. 
Bankausweis New York. — Beichsbank- 
ausweis. — G.-V.: Hofbierbrauerei 
Son |  Schöfferhofi, Bau-Ges. Kaiser-Wilbelm- 
24 A Strasse, Ica Akt.-Ges., Poncet Glas- 
4) o; r |  hüttenwerke, Chemische Fabrik Moritz 
40 Milch, Ver. Hüttenwerke Burbach- 


| Düdelingen. Meteor Akt.-Ges, Gesecker 


ee EN Fat te I 

Ausserdem zu achten auf: 
Jahresbericht des Berliner Kassen- 
vereins, Deutsche Treunhand- Gesellschaft, 
Abschlüsse von Banken und Zement- 
fabriken. 

Zulassunganträge (in Mill. #): 
Frankfurt a. M.: 30 neue Aktien 
Hamburg-Amerika-Linie. Dresden: 
1 neue Aktien Akt.-Ges. Sächsische 
Gussstahlfabrik Döhlen. Mannheim: 
1 Aktien H. Fuchs Waggonfabrik 
Heidelberg. 

Verlosungen: 

20. Januar: 3% Stadt Paris 400 Fr. 
(1871), 2% Stadt Lüttich 100 Fr. 
(1897). 22. Januar: 2½ % Stadt 
Paris 400 Fr. (1892). 


nn nn, 


N Die Merktafel gibt dem Wertpapierbesitzer über alle für ihn 
een Ereignisse der kommenden Woche Aufschluss, u. a. tiber 

guide orsammlungen, Ablauf von Bezugsrechten, Markttage, 
NER ationstage und Losziehungen. Ferner finden die Interessenten 
Be, alles verzeichnet, worauf sie an den betreffenden Tagon in 
rei eitungen achten müssen. In Kursiv-Schrift sind diejenigen 
s gesetzt, die sich auf den Tag genau mich: 1 
2 Unter dem Datum steht immer der Privatdiskont in 

n vom selben Tag des Vorjahres. 
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Gedanken über den Geldmarkt. 


Die Bank von England hat am 8, cr. die erwartete 
Diskontermässigung um ½ % vorgenommen. Der Ent- 
schluss mag den D.rektoren nicht schwer gefallen sein, 
da, abgesehen von der fortschreitenden Erleichterung des 
offenen Marktes, auch ein überaus günstiger Bankausweis 
der die Herabsetzung beschliessenden Sitzung vorlag. Die 
Tilgung der Schulden Lombardstreets bei der Bank geht 
nach diesen Ziffern in überaus raschem Tempo ver sich. 
So weist das Portefeuille allein eine Abnahme von über 
20 Millionen Pfund auf, von denen der Markt zirka 
14,6 Millionen durch Zurückgreifen auf seine Depositen 
bei der Bank beschaffte. Auch in den übrigen Positionen 
sind Besserungsrekorde zu verzeichnen. Der Barvorrat 
ist um zirka 2,1 Millionen gestiegen und hat sein Ueber- 
gewicht gegen das Vorjahr von zirka 3,7 Millionen Pfand 
ungefähr behauptet. Auch die Totalreserve ist um 2,7 
höher und übertrifft die vorjährige um zirka 3,3 Millionen. 
Durch diese Besserung und die Abnahme der Depositen 
ist das Prozentverhältnis der Reserven zu den Passiven 
um nicht weniger als 16% gestiegen und stellt sich 
hiermit um 41/,%, besser als zur gleichen Zeit im Vorjahr 

Angesichts dieses Status hätte sogar eine Ermässigung 
um ein volles Prozent in Frage kommen können, es mag 
aber bei der Bankleitung nach den Ereignissen des ver- 
gangenen Jahres noch immer die Neigung zu einem recht 
reservierten Vorgehen bestehen. Ausserdem war zur Zeit 
des Beschlusses die Entlastung des offenen Marktes in 
London noch nicht soweit vorgeschritten wie heute, In- 
zwischen ist aber der Platzdiskont in London unter dem 
Eindruck der günstigen Ziffern des Ausweises und durch 
weitere Kupons- und Dividendenausschüttungen wieder 
erheblich gesunken (auf ca. 35/,°/,), so dass der über 
Gebühr grosse Abstand des Privatdiskonts vom Banksatz 
bereits von neuem so hoch ist als vor der Ermässigung. 
Als weiteres günstiges Moment kommt für London in 
Betracht, dass der Cable Transfert New York in der letzten 
Zeit noch ganz erheblich gestiegen ist. Diese Bewegung 
dürfte damit in Zusammenhang zu bringen sein, dass der 
Höhepunkt der amerikanischen Exporte aus der letzt- 
jährigen Ernte nunmehr überschritten ist. Der Cable 
Transfert näbert sich bereits einem Kursstande, der 
Exporte amerikanischen Goldes nach London erwarten 
lässt, die noch eben befürchtete Konkurrenz New Yorks 
am londoner Geldmarkt weicht daher sehr schnell Ver- 
hältnissen, welche die Hoffnung auf Zuflüsse von New 
York berechtigt erscheinen lassen. Da nun die Wechsel- 
kurse auch im Verhältnis zu den übrigen Ländern für 
England recht günstig stehen, sollte die Bank unter 
normalen Verhältnissen in den- kommenden Wochen 
auf eine weitere Stärkung ihres Metallbestandes von 
aussen her rechnen dürfen, und es wären alle Voraus- 
setzungen gegeben, recht hald an eine weitere Diskont- 
ermässigung in London zu denken. Ob aber die Bark 
von England von dieser Gunst der Verhältnisse wird 
profitieren können, erscheint durch die Strikeverhältnisse 
in Transvaal wieder bedenklich in Frage gestellt. Dort 
haben die Arbeiterunruhen Dimensionen angenommen, 
die einen ungestörten Weiterbetrieb der Minen vielfach 


unmöglich machen müssen und vor Allem den Transport 
des geförderten Goldes verhindern werden. Wenn es 
nicht bald zu einer Beilegung der Schwierigkeiten kommt, 
wird man daher für einige Zeit mit einer Stockung der 
südafrikanischen Zufuhren rechnen müssen, und es ist wohl 
möglich, dass ein solches Ereignis zum vorläufigen Aufschub 
einer 
könnte. 
Es ist anzunehmen, dass die Reichsbank hier schon 
in allernächster Zeit dem englischen Beispiel folgen und 
ihre Rate herabseizen wird. Die Rückflüsse in der ersten 
Januarwoche waren recht befriedigend, und die Bank dürfte 
schon im Laufe der zweiten aus der Notensteuer heraus 
sein. Der offene Markt ist flüssiger denn je und der 
Privatdiskont in so weitem Abstand vom Banksatz, dass 


weiteren Diskontermässigung in London führen 


ein Einfluss des letzteren auf die Bildung der Devisen- 


kurse zweifellos nicht mehr existieren kann. Es fallen 
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also alle Voraussetzungen für den Aufschub der Ermässigung 
weg, und eine solche wird schon deswegen keinen Wider- 
stand finden, weil der Regierung an einem niedrigeren 
Satze zur Unterstützung der kommenden Konsolsemission 
gelegen sein muss. Die Abwärtsbewegung des Privat- 
diskonts hat noch weitere Fortschritie gemacht, so dass dem 
deutschen Markt noch immer die ungewohnte Rolle als 
billigster Diskonteur zufällt. Es sind auch im Zusammen- 
hang hiermit zweifellos von Deutschland kurzfristige Anlagen 
an den fremden Plätzen erfolgt, namentlich wohl in 
Oesterreich-Ungarn und Russland, wo die lohnendsten 
Zinsen zu erzielen sind. Die Devisenkurse sind als Folge 
hiervon weiter gestiegen, doch ist die einzige Valuta, 
die bereits eine für den Goldbestand der Reichsbank be- 
denkliche Höhe erklommen hatte, Check London, von 
dem höchsten Niveau wieder etwas zurückgegangen. 
Justus. 


Antworten des Derausgeßers. 


Alle in dieser Rubrik erwähnten Bücher sind von 


jeder Buchhandlung des In- und Auslandes, ausserdem aber auch gegen 


Voreinsendung des Betrages oder gegen Nachnahme von der Sortiments-Ableliung des Plutus Verlages za beziehen.) 


Der Herausgeber des Plutus erteilt grundsätzlich keine Auskünfte über die Solidität und den Ruf von Firmen sowie 


über die Qualität von Wertpapieren. 


Alle hier wiedergegebenen Auskünfte sind nach bestem Wissen und eventuell 


nach eingehender Erkundigung bei Sachverständigen erteilt. Die Auskunfterteiluog ist jedoch eine durchaus freiwillige 
Leistung des Herausgebers, für die er keinerlei vertragliches Obligo übernimmt, 


H. St. Anfıage: „Ist es bei grossen Aktien- 
gesellschaften allgemein üblich, bei ungewöhnlich hohen 
Gewinnergebnissen ausser den offen geführten Reserve- 
konten stille Rücklagen zu bilden, um die grossen Ge- 
winne nicht Öffentlich zu zeigen und um über diese 
Summen später wieder verfügen zu können, ohne General- 
versammlungbeschlüsse herbeiführen zu müssen, mit dem 
Nebenzwecke, die Dividendenausschüttungen bei ge- 
minderten Jahreserträgen auf einer gewissen bzw. be- 
ständigen Höhe halten zu können? Wenn ja — sind die 
Summen, die auf solche Weise den zu veröffentlichenden 
und zu verteilenden Jabresgewinnen entzogen werden, den 
gewinnanteilberechtigten Angestellten tantiemepflichtig oder 
nicht, wenn nicht ausdrücklich vorher vereinbart war, dass 
dies nicht der Fall sein solle? Gibt es Gesellschaften, 
die ihren gewinnanteilberechtigten Angestellten die ver- 
einbarten Tantiemen auch von solchen stillen Rücklagen 
zahlen, weil sie der Meinung sind, es ständen diesen die 
Tantiemen zu von den ganzen Gewinnen, die nach Abzug 
der Abschreibungen und der offenen Rücklagen bleiben, 
da diese Gewinne doch von ihnen miterarbeitet sind? 
Oder haben die leitenden Kreise in den grossen Aktien- 
gesellschaften das Rechtsgefühl, dass sie auf die betr. An- 
gestellten keine Rücksicht zu nehmen haben, wenn sie 
glauben, aus geschäftlichen Gründen Gewinnschmälerungen 
vornehmen zu müssen durch Schaffung stiller Rücklagen ? 
Es liegt tatsächlich ein Fall vor, in dem die Leitung eines 
Werkes seit Jahren die Gewinne schmälert, indem sie die 
Lagervorräte niedriger in der Bilanz einstellt als sie vor- 
her in der Inventur gewissenhaft und vorsichtig bewertet 
wurden. Die so geschaffene Rücklage wird in jedem 
folgenden Jahre wieder in die Erscheinung treten, wenn 
die Lagervorräte wieder mit ihrem wahren Inventurwert 
in die Bilanz eingesetzt werden. Diese Werkleitung be- 
trachtet diese stillen Rücklagen nicht als tantiemepflichtig, 
was sie damit begründet, sie sei nicht nur berechtigt, 
sondern auch verpflichtet, durch eine vorsichtige Be- 
wertung der Lagervorräte stille Rücklagen zu schaffen, 
die den Erfolg haben, dass die Konkurrenz nicht auf zu 
hohe Gewinne hinweisen könne und dass die Möglichkeit 
damit gegeben sei, in minder guten Jahren gleich gute 
Dividenden verteilen zu können. Sie weist darauf hin, 
dass die dem Gewinn des einen Jahres entzogenen Summen 


in späteren Jahren in den Gewinn zurückfliessen und dann 
der Tantiemenberechnung unterworfen werden, so dass ja 
nur eine zeitliche Verschiebung, aber keine Beraubung 
der Gewinnanteilberechtigten vorliege. Diese Meinung 
beruht, wenn sie wirklich gehegt wird, auf einem Trug- 
schluss, da der Rückfluss der stillen Reserven jahrelang 
dauern kann und tatsächlich schon jahrelang unterblieben 
ist, und inzwischen unter den Gewinnanteilberechtigten 
Ab- und Zugang eintreten, der eine” oder andere weg- 
sterben kann usw.. abgesehen davon, dass den Anteil- 
berechtigten der nicht unerhebliche Zinsgenuss — es 
handelt sich um mehrere Tausende Mark von Tantiemen 
— verloren geht. Der Umstand, dass bei neu hinzu- 
geiretenen Gewinnanteilberechtigten vorsorglich die Ab- 
machung getroffen wird, dass alle Rücklagen ohne Ans- 
nahme aus der Tautiemeberechnung auszuscheiden haben, 
lässt erkennen, dass die älteren Anteilberechtigten auch 
dadurch geschädigt werden, dass bei dem späteren Rück- 
fluss der stillen Rücklagen nicht die allein, die an diesen 
Gewinnen beteiligt waren, an ihnen teilnehmen werden, 
sondern alle dann vorhandenen Anteilberechtigten. Meine 
persönliche Auffassung ist die, dass die zu gewissen Zeiten 
an einem embarıas de richesse leidenden Werkleitungen 
zweifellos berechtigt sind und. richtig handeln, wenn sie 
die hohen Gewinne geheim halten und in den guten 
Jahren für die schlechteren mit vorsorgen; wenn die ge- 
setzlichen und sonstigen offenen Reserven so hoch an- 
gefüllt sind, dass die Aktionäre für weiteres Auffüllen 
nicht mehr zu haben sind, dann müssen eben stille Re- 
serven geschaffen werden. Aber, weshalb dann die ge- 
winnanteilberechtigten Angestellten schädigen und ihnen 
ihren wohlverdienten Lohn vorenthalten? Lässt sich denn 
das eine nicht erreichen, ohne das andere zu vermeiden? 
Warum sollte man die Tantiemen von solchen stillen 
Rücklagen nicht auszahlen können? Bloss weil das HGB. 
für die Tantiemen der Vorstandsmiiglieder vorschreibt, 
sie dürften nur von dem nach Abzug der Abschreibungen 
und der Rücklagen verbleibenden Reingewinne berechnet 
werden“ Das trifft doch die nicht dem Vorstande an- 
gehörenden gewinnanteilberechtigten Prokuristen nicht. 
Die Vorstandsmitglieder können ebenso wie die Mit- 
glieder des Aufsichtrates schadlos gehalten werden durch 
entsprechende Erhöhung ihrer Tantiemen. Das könnten 


zwar die Prokuristen auch, sehr richlig!, aber wenn sie 
es nicht werden, wie dann? Dann sind und bleiben sie 
dich geschädigt.“ 

Antwort: Die Entscheidung der von Ihnen ge- 
stellten Frage ist lediglich von den Verträgen abhängig, 
die zwischen den Angestellten und den Gesellschaften 
existieren. Meist wird die Tantieme von einem bestimmten 
Reingewinn gewährt. Unter Reingewion kaun man unbe- 
dingt nur das verstehen, was die Gesellschaft als Rein- 
gewinn ausweist. Es würde sich hier also um das tat- 
sächliche Eıträgnis abzüglich aller von der Gesellschafts- 
leitung für erforderlich gehaltenen Rückstellungen mithin 
auch der stillen Reserven handeln. Ich gebe Ihnen durch- 
aus zu, daß die Vertröstung auf eine spätere Ausschültung 
der stillen Reserven in sebr vielen Fällen aus den ver- 
schiedensten Gründen eine Täuschung ist. Denn, wie Sie 
ganz ıichlig ausführen, wenn solche Gewinne überhaupt 
einmal wieder in die Erscheinung treten, so können 
entweder die ursprünglich anteilberechtigten Personen 
überhaupt nicht mehr vorhanden sein, oder die Zahl der 
anteilhabenden Personen kann sich inzwischen so ver- 
mehrt haben, daß der einzelne Anteilberechtigte gaın cht 
mehr den vollen Ertrag dessen bekommt, was ihm früher 
zugefallen wäre. Aber auf der anderen Seite ist doch 
auch darauf aufmerksam zu machen, daß die Ausschũ tung 
stiller Reserven so selten oder in so langen Zwischen- 
räumen vielfach gar nicht vor sich geht, wie Sie aunehmen. 
Namentlich bei den Gesellschaften mit schwankenden Er- 
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tıägnissen ist es durchaus üblich, daß, wenn diese Ge- 
sellschaften gut geleitet sind, eine gewisse Ausgleichung 
der Dividende in schlechteren Jahren dadurch vorge- 
nommen wird, daß die stillen Reserven der guten Jahre 
wenigstens zum Teil zur Gewinnverteilung mitherange- 
zogen werden. Aber auf diese Dinge kommt es gar nicht 
an. Es ist für mich zweifellos, daß, wenn nichts 
besonderes ausgemacht ist, der Angestellte sich diejenige 
Gewinnberechnung gefallen lassen muß, die der Vorstand 
aufstellt. Es bleibt ja aber bei der Vertragsschliessung 
dem Angestellten unbenommen, sich einen entsprechend 
höheren Prozentsatz bei solchen Gesellschaften, bei denen 
die Methode großer, stiller Rückstellungen üblich ist, 
auszumachen. Vielfach wird ja von vornherein über die 
Berechnung der Modalitäten des tantiemepflichtigen Ge- 
winnanteils Genaues vereinbart. So besteht z. B. bei einer 
Reihe großer Banken die Uebung, daß die Tauſieme der 
Angestellten sich prozentual nach der verteilten Dividende 
richtet. In diesem Fall ist es ja ohne weiteres klar, dal 
alle von dem Vorstand gemachten Rücklagen dabei be- 
rücksichtigt werden, d. h. tanitemeftei bleiben. Ich kann 
namentlich bei Aktiengesellschaften in der von Ihnen 
bekämpften Methode nichts Unrechtes sehen, als doch 
auch die Direktoren der Gesellschaften ibre Tantieme 
nach demselben Modus empfangen. Es stehen sich hier 
eben die allerverschiedensten Interessen — je nach der 
Unternehmungsform, um die es sich handelt — gegenüber, 
deren Ausgleich nur auf dem Vertragswege zuerzielen ist. 
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Verlag der Sozialistischen Monatshelte G. m. b. H., Berlin. 
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Von Max Schippel. — Die Oekonomie des Gebärstreiks. 
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Hanna. — Neue Aufgaben und Organisationsformen der 
Gewerkschaftibewegung. Von Friedrich Kleeis. 
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Gegründet von Bruno Hildebrand. Herausgegeben 
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für Kaufleute, Industrielle, Gewerbetre:bende, 
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Gesamtorganisation des 
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— Samaria. — Samoa. — Samuel. — Samuelisbücher. — 

Sanchuniathon. — de Sanctis. — Sansibar. — Satan im 

A. T., Jadentum und N Tr Samen Sau! 

Sanovarola. — Scaliger. — Schammai. — Schandgemälde. 
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Zur Prospekthaftung. Von Justizrat Heinrich Dove. 
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Wort „Scheck“. Von Prof. Dr. Georg Cohn in Zürich. 


— Vom Recht der amtlich nicht notierten Werte. Von 
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betriebe. — Die Forstbetriebe. — Gewerbe, Handel und 
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— Unternehmungformen. — Das Hausgewerbe. — Die 
geographische Verbreitung des Gewerbes. — Die Ge- 
werbeklassen und Gewerbearten. 
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Aenderung der $$ 74, 75 und des $ 76 Abs. 1 
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der Neuzeit. Ein Beitrag zur Geschichte des deutschen 
Genossenschafiswesens. Von Ernst Lemcke, Doktor 
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Die Weiterentwicklung der Kreditorganisation. Die 
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wicklung der Geschäfisorganisalion. Die Entwicklung 
der Gebiete genossenschaftlicher Tätigkeit. Das Kredit- 
geschäft, die Spar-und Darlehnskassenvereine. — Das Waren- 
einkaufsgeschäft der landwirtschaftlichen Rohstoffe. — Das 
Verkaufsgeschäft landwirtschafllicher Produkte. Die 
kleineren Genossenschaften. — Die ausgedehnten Zentral- 
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Der Vertrieb pharmazeutischer und kosmetischer 
Spezialitäten in Deutschland. Von Ernst Rosen- 
berg. Heft 1 der „Einzelwirtschaftliche Abhandlungen“. 
Herausgegeben von Friedrich Leitner, Professor 
der Handelswissenschaft an der Handels-Hockschule zu 
Berlin. Preis brosch. o% 1,75. Berlin 1913. Druck 
und Verlag von Georg Reimer. 

Die pharmazeutische und kosmetische Spezialitäten- 
Industrie. — Die Entwicklung der pharmazeutischen In- 
dustrie. — Die Entwicklung der kosmetischen Industrie. 

Die Systematik der pharmazeutischen und kosmetischen 
Spezialitäten. — Die Propagandatätigkeit des Fabrikanten. — 
Die Konsumpackung. — Die rechtlichen Einschränkungen 
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Emscherhütte, Eisengiesserei und Maschinenfabrik 
vorm. Heinr. Horlohé, Duisburg-Ruhrort, 20 
e PAGE Hackerbran Ain München, 


München, 31.1., 27. 1., 8. 1. % A-G. „Porta West- 


phalica“, Minden, 26.1., —, 8.1. e A.-G. für Bahn- 
bau und -Bebrieb, Frankfurt a. M., 281% 2 
24.12. e A-G. für Eisenbahn- und Militärbedarf, 


Weimar, 28. 1., 26.1, 6.1. e Allgemeine Deut- 
sh Kommissionsbank A.-G., ‚Berlin, 31.1., 29.1., 

Baumwollindustrie A.-G. vorm. Strauch & 
Wachendorf, M.-Gladbach, 23.1., 19.1., 3.1. œ 
Berliner Cementbau-A.-G. i. Liqu., Berlin, 28.1., 
24,1, 9.1. „ Bielefelder Volkskaffeehaus A.-G., 
Bielefeld, 31.1, —, 3.1. e Bierbrauereı Josef 
Schmiz AR G Aachen, , 9.1. e Birken- 


felder Feldspatwerke A.-G., Nohfelden a. Nahe, 
23.1., 24.1., 9.1. e „Brandenburgia“ vorm. Wass- 
muth & Eisenmenger A.-G., Brandenburg a. H., 
BO 27 1%. a2} 


e Brauerei Oswald Berliner 


e Berling, , 32T ei Brauer! 
Löwenburg A.-G., Kaiserslautern, Ne Bl: 
© Brauerei zum Storchen A.-G., Speyer a. Rh. 


SE ORTE E Bugsirgesellschaft Unten 
Beben r 2 leere L 


Dampfkesselfabrik vorm. Arthur Rodberg A.-G., 


Jarmstadt, 31. 1, 28. 1. 8. 1. Dampfschiffs- 
edee Horn XA eee 
Delitzsche Schökoladenfäbrik A.-G. vorm. Gebr. 


enthält die Generalversammlungen sämtlicher deutscher Akliengesellschaften.) 


Böhme, Delitzsch, 26. 1., 22. 1., 5.1. e Deutsche 
Babcock- und Wilcox-Dampfkessel-Werke A.-G., 
Oberhausen (Rhld.), 31.1., 20. , 27e el Dresdner 
Maschinenfabrik und Schiffswerft Uebigan A.-G., 
Dresdenn 2m 17723 MOI 12: 

S lte econ e Hannover 24u 2t., 
3.1. e Farbenwerke Friedrich & Carl Hessel A.-G., 
Nerchau, 26.1., 9.1. ə Färbereien und Ap- 
preturanstalten Georg Schleber A.-G., Reichenbach 
W ed renne Sorau 
(N.-L.), 29. 1., 20. 1., 8.1. e Flensburger Sprit- 
fabrik A.-G., Flensburg, 14. 2., 11. 2., 6.1. èe Frank- 
furter Musikwerke-Fabrik J. D. Philipps & Söhne 
re 219, 3. 

Gas- und Electricitätswerke St.- Avold A.-G., 
Bremen, 28. I., 24. 1., 9.1. Gas- und Electrici- 
täts-Werke Devant les Ponts (Metz) A.-G., Bremen, 
28. 1., 24.1., 9.1. e Gaswerk Santa Cruz de Tene- 


Die Bremen 28 1.24.0227]: 
Hartung, Kuhn & Co., Maschinenfabrik, A.-G., 
Düsseldorf, 30.1., —, 7.1. e Heldburg A.-G. für 


Bergbau, bergbauliche und andere industrielle Er- 
zeugnisse, Berlin, 26.1., 23.1., 3.1. „ Hypotheken- 
bank in Hamburg, Hamburg, 31.1., 27.1, 7.1. = 

Kaiserbraucrei Beck & Co., Commanditgesellsch. 


auf Actien, Bremen, 290.1., 26.1, 7.1. e Kapu- 
zinerbräu A.-G., Kulmbach, 29.1., 27.1., 2.1. ® 
Köln-Lindenthaler Metallwerke A.-G., Köln, 29.1., 
i e le 

Löwenbrauerei A.-G. vorm. dJ. Busch, Mann- 
e le 


Malzbierbrauerei Groterjan & Co, A.-G., Berlin, e Sächsische Handelsbank i. Liqu., Dresden, 5.2, 
23.1., 21.1.. 3. l. e Maschinenfabrik Elsterer A -G.. i ES AET TA E Siegener Eisenbahnbedarf A-G., 
Mimcheny sl E97 TE alte Mecklenburgische Slepen, "1,97 „ 7.1. e Sinalco-A.-G. Detmold, 
Rückversicherungs-A.-G., Schwerin i. XI., 241. i DEMONER ONI I Te ae Se Segeberg 
8.1. „ „Meteor“ A.-G. Geseker Kalk- und Porn- \.-G., Segeberg, 20. J. 5 
ad Sepentsserke, Eippsridi; 24.1.,220. 1455 1, Stahlwerk Becker A.-G, Willich. 20. l. 28.1. 

Neckarsulmer Fahrzeugwerke A.-G.. Heilbronn. EA E eie 28 
29. J., 26. 1. 5.1: e Neue Kleinbahn-A\-G. Creu- l i ir A HRA 
sitz—Crostitz, Merseburg, 28. 1., —, 8. 1. % Nord- EN L 18 8 s 
deutsche Bevet riena E ee i. Liau., 25 Ri Hehlendorf- Süd A-G, Berlin. 
Hamburg, 30. 1. 28.1. 7. 1. ie Yard er 

Oberrheinische Weininteressenten-A.-G., Strass- Werkzeugmaschinen-A.-G., Gun e , n 
burg i. E., 31. I., 23. 1, 2.1. e Osnabrücker Metall- 6.1. e Westfälische Kreditanstalt, Kommanditges. 
werke - Gh) Osnabruckzw2nale, 220 FD, a. Actien 1. Liqu., Semy ertek SO. 30 an ee 

Panoptikum A.-G., Hambros e Westtälische Transport-A.-G., Dortmund, 28. l., 


EM E Pelzer d ai, e e eie. 


Verantwortlich für den redaktionellen Teil: Hans Goslar in Charlottenburg. 


Die Mitteilungen in den folgenden Rubriken sind Darlegungen der Interessenten und erscheinen ohne Verantwortlichkeit 
der Redaktion und des Herausgebers. 


Essener Credit-Anstalt in Essen-Ruhr. | Br Erste 
Zweigniederl in: A 7 i 
Bochum, Barock Bone Aena ah Germania ende) 2 le 925 1000 | Mariaglück-. . ....... — 1450 
An Rien e Ne Gute Hoffnung 4650 4750% Mare 00 2400: 2525 
a ne ae Herner amber grann Tr A 1425 1475 | Marie-Louise ....... 2400 2525 
iserlohn, Lünen a. d. Nee,, / z i x : 
Künste 1. a Rec "Leonhard a TORE OO. Max} ER Re l 2950 3050 
hausen, Wanne, Wesel u. Witten. Lucherbe ns 2200% ohen re N 2050: 2200 
Aktien-Kapital und Reserven 116 Mill. Mark, Mienen! Zi 8050 8250 | Neusollstedt .. .. .... 3000: 3100 
Telegramm-Adresse: Creditanstalt. [5602 Neurath 22022 575] 725 Neustassfure. We... T 10600 10850 
Fernsprech-Anschluss: Essen Nr. 12, 194, 195, Prinzessin Victoria ., 850 1000 Prins Eugen 3500 3650 
431, 535, 607, 611. 612, EEE Schallmauer, Braunk. . . 3350 3450 \ Ransbach. =. .. ..... 2000 2100 
ent 43 en e ee 2450 2550 Reicherhal l.. | 1050. 1100 
— Fu. f Trees KalıKuxe und Anteile] Rothenberg . ....... 27125 2200 
sucht | boten | Alexanders hall! 7900 8100 Sachsen-Weimar ee 6600 6800 
hl Aller Nordstern 1200 1250 Salzmünde 4850 4950 
Kohlen. Beſen 375 Sies me ar an 3175 3300 
Adler bei Kupferdreh . 4175 4300 | Pelenrode iegfried- Gi : 2850 — 
Bergmannssegen 5300, 5400 | Siegfried-Giesen....... 
Ate Haase s ak aoe a 1425 1550 & ea] See a 3500 3700 
| Braunschweig-Lünebur 22002300) ee, EE 20 
Blankenburg fee. 1825 — 8 S > a 
n 8 Burbach 5 9400 9600] Thürir gen 3100 3250 
Brassert e — ‚10400 Be P i 100% ene, 4090, 4250 
Caroline 2650 2775 i 3950 - Wabeekk a 9 31000 3250 
Carolus Magnus. 5800 6200 r wW 1250| 1350 
: | Carlsglück 3 GF 2 
Constantin der Gr. . 48500 51000 | r | | Weyl 00 
> e Carshall su: ur FRE 1025| 1100 eynansen ee WE. 
Dore i e 2400 2600 | Wilhelmine ........ 4025| 5000 
F N — | Deutschland, Justenbg. . 2000 2100 Wilhelmshall ...... 6900| 7650 
Ewald... 40400, — Ne l. 2775| 2875 Wintershall. — 18700 
Friedrich der Grosse 26000 28500 f. 115 en 1150 1200 N É 
Fıöhliche Morgensonne — 12000 = En 12 ee | 2425 2500 Kali-Aktien. 5 A 
Gottessegen 2700 2800 Sebra Sr SA — 3850 Adler Kali werke a6 489% 
ri Bismarck. m. — 65000 Glücks i onde rsa 175 Bismarcks ball 81% Sn 
Graf Schwerin 12700 12850 Cr cherch EE 4300 4400 Hallesche Kaliwerke ee 
kreinzich, wer. EN — 5700 Kanz l „ O 4700| 4900 Rick % 20°, 22% 54000 
Helene & Amalie... . 9300 19900 „„ A NE 1050| 1100 Heldburg.......... 540% 585% 
Hermann I/II (3000 Kuxe) 4900 5000 1 EL peak: 850% 925 Riten, Alk," u. 780% 220% 
Johann Deimelsberg .. 6950 7100 eigene KETTE 9200 gaonıKrlzersball .. ...... 105% 107% 
König Ludwig 30000 31500 u 8010 e Sa 1775 Ronnenberg Act.. 85% 87% 
Langenbramm 1620017200 Held OE 5 — RE | 7 1615 Salzdeibſurr .,, 295% 3000, 
eee 28700 30000 „,CFungen ll. | r — | 30%, 
Monta Genis ut ME 17600:17900 eg 1115 2090 2200 A in > 59°, 61% 
ae ee 103209] ea I een I ee 
Rudolf e 5000| 5150 Erzkuxe. l 
A EE N ee ESS j Hermann? Norge Ir 1225 1275 | Apfelbaumer Zug ... 425 485 
/ 3700| 4000 Eiserner Union . 750 800 
FEC 2200 2475 ; 
Hohenzollern 5450 5550 Femin 2675 2750 
Trier (3000 Kuxe) . || 6600| 6750 | De 
or, A 7600| 7900 | Flick . gm... 80 100 
Unser Fri: ee 17200178001 ne À 7 3 
Westfalen (10000 Kuxe) | 1425 1475 Hüpsiedim ee 2425| 2525 | Freier Grunder Bgw.-V, . 575 625 
| | Fee | 3601| 3700 Ver. Henrietlle , 800 950 
Braunkohlen. | hangata ee E | 700| 725| Louise Brauneisenst. .. 1700 1750 
Bellerhammer Brk. . . . | 1700| 1800 Johannashal ....... 2700 — Neue Hoffnung 19 20 
Binckdorſ-Nietleben. — 1600 Kaiseroda || 5700| 6300 | Wihelmine 1025 1075 


Verantwortlich für die Rubrik „Aus der Geschäftswelt“ und für don Inseratentell: M. Huuhschner, Berlin, 
Druck von Pass & Garleb G. m. b. H.. Berlin W. 57, Bülowstrasse 66. 


